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Genf gegen den Bolſchewismus
Einigung in der Oſtfeſtungsfrage?

Paris, 14. Juni. „Havas“ meldet aus Genf: Jn deutſchen
Delegationskreiſen erklärt man, daß die Frage der Oſt
befeſtigungen ſo gut wie gelöſt ſei. Die alliierten
Mächte ſeien übereingekommen, durch den Vertreter einer
neutralen Macht an Ort und Stelle die vorgenommenen
Zerſtörungen feſtſtellen zu laſſen.

Wie der „Telegraphen-Union“ aus Genf berichtet wird, trifft
dieſe Meldung in ihren Grundzügen zu, doch war eine Be-
v der Einzelheiten von deutſcher Seite noch nicht zu er
angen.

Die Beſprechung der Mächte
Genf, 14. Juni. An den heutigen Miniſterbeſprechungen, die

um 5 Uhr nachmittags begannen und bis gegen 248 Uhr abends
dauerten, nahm z Briand, Chamberlain, Dr. Streſemann,
Vandervelde und Scialoja auch der Vertreter Japans, Graf Jſſhii,
teil, ſo daß tatſächlich ſämtliche Mächte der Botſchafterkonferenz
und Deutſchland vertreten waren. Ueber die Unterredung wird im
Laufe des Abends ein offizielles Kommuniqué ausgegeben wer-
den. Wie von ſeiten der deutſchen Delegation mitgeteilt wird,
haben die heutigen Beratungen zunächſt mit der allgemeinen
politiſchen Lage begonnen. Jn der nächſten Beſprechung am Mitt-
woch nachmittag 5 Uhr ſollen die Deutſchland und die BVot-
ſchafterkonferenz betreffenden Fragen zur Erörterung gelangen.

Vor der Zuſammenkunft der Außenminiſter am Nachmittag
fand eine längere Unterredung zwiſchen Chamberlain und dem
polniſchen Außenminiſter Zaleſki und zwiſchen Chamberlain und
Beneſch ſtatt. Ferner trafen am Nachmittag Zaleſki und Beneſch
zu einer längeren Unterredung zuſammen. Jn der Memelfrage
wurden die Erörterungen zwiſchen Miniſterialdirektor Dr. Gauß
und dem litauiſchen Miniſterpräſidenten fortgeſetzt. Eine Ent
ſcheidung über die endgültige Stellungnahme der deutſchen Dele
u der vom likauiſchen Miniſterpräſidenten vorzulegenden

g iſt bisher noch nicht erfolgt. Die Erklärung wird
weiter von den maßgebenden Stellen geprüft. Der Völkerbundsrat
wird ſich der Tagesordnung nach in ſeiner morgigen Geheimſitzung
mit der Memelbeſchwerde befaſſen.

Das offizielle Kommuniqué
Genf, 14. Juni. Ueber die heutige Unterredung der fünf

Mächte der Votſchafterkonferenz mit Dr. Streſemann wird folgen
des offizielles Kommuniqué ausgegeben:

„Die Vertreter von England, Frankreich, Japan, Jtalien, Bel
gien und Deutſchland haben ſich heute vereinigt, um in einen Ge
dankenaustauſch über die politiſche Lage und die ſie
berührenden Fragen einzutreten. Die Beratungen werden morgen
fortgeſetzt werden.“

Um Deutſchlands Beziehungen
zu Rußland

Genf, 14. Juni. Der Jnhalt des offiziellen Kommuniqués
über die r hat allgemein großes Aufſehen
erregt, da es wohl das erſte Mal ſein dürfte, daß die Mächte
der Botſchafterkonferen z Deutſchland nicht betreffende
Fragen mit Deutſchland erörtert haben und in eine
Erörterung der geſamten politiſchen eingetreten ſind. Man
nimmt an, daß tatſächlich heute zuerſt die Beziehungen der weſt
europäiſchen Staaten zu Sowjetrußland und insbeſondere auchdie t r Beziehungen zur Erörterung
gelangt ſind. Ueber den Jnhalt der heutigen Unterredung wird
von den beteiligten Mächten ſtrengſte Diskretion gewahrt,
jed wird allgemein angenommen, daß gerade die deutſch
ruſſiſchen Beziehungen und deren künftige Geſtaltung
im Vordergrund des Intereſſes geſtanden haben.

In der Oſtfeſtungsfrage neigt man jetzt der Anſicht zu, daß
eine Einigung hierüber während der Tagung zuſtande kommen
wird, dagegen bereitet die Frage der Herabſetzung der
Rheinlandtruppen ſehr große Schwierigkeiten.
Es beſteht die ernſte Befürchtung, daß auf der gegenwärtigen
Tagung keine poſitiven Ergebniſſe erzielt werden, ſondern, daß
man lediglich wie bisher ſtets die formale Zuſage
einer wohlwollenden Prüfung der deutſchen Forde-
rung machen wird, ohne daß damit die Gewähr für eine tatſäch
liche Verückſichtigung der deutſchen Forderung verbunden wird.

Zur heutigen Beſprechung der Außen-
miniſter

Berlin, 15. Juni. Wie die „Tägliche Rundſchau“ aus Genf
meldet, verlautet von franzöſiſcher Seite, daß in der Beſprechung
der Außenminiſter, die heute nachmittag 5 Uhr ſtattfindet, zuerſt
vorausſichtlich die Deutſchland angehenden Fragen, und zwar die
Abrüſtungs- und die Räumungsfrage erörtert wer
den. Auch ſtünde zu erwarten, daß die Vertreter Polen s und der
Tſchechoſlowakei zu dieſen Beſprechungen hinzugezogen
werden.

Die Rußlandfrage im Mittelpunkt
der Genfer Verhandlungen

Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Genf, 14. Juni. Jmmer deutlicher tritt in den gegen

wärtigen Genfer Verhandlungen der Außenminiſter Frankreichs,
und Deutſchlands
die Bedeutung der oſteuropäiſchen Fragen

in den Vordergrund. Tatſächlich werden die gegenwärtigen Be
ratungen faſt ausſchließlich von der künftigen Geſtaltung der
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Beziehungen der weſteuropäiſchen Staaten zu Sowjetrußland
beherrſcht. Der engliſchruſſiſche Bruch dürfte hierbei, wenn auch
der Anſtoß, ſo doch keineswegs die alleinige Urſache der Auf-
rollung des oſteuroäiſchen Problems ſein. Tatſächlich haben die

terroriſtiſchen Maßnahmen der Sowjetregierung
in der letzten Zeit bei faſt ſämtlichen europäiſchen Staaten eine
ſowjetfeindliche Stimmung in der geſamten Oeffentlichkeit aus
gelöſt, eine Tatſache, die naturgemäß nicht ohne Rückwirkungen
auch auf die Haltung der Regierungen geblieben iſt. Je mehr
die Regelung der weſteuropäiſchen Streitigkeiten, insbeſondere die
franzöſiſch- deutſchen Differenzen, den Charakter eines

langſamen naturgemäßen Ausgleiches

gewinnen, deſto ſtärker treten die noch vorhandenen Spannungen
in Oſteuropa in den Vordergrund. Zur Zeit geht die treibende
Kraft für eine Einflußnahme der weſteuropäiſchen Mächte auf
die oſteuropäiſchen Verhältniſſe von England aus. Die wenn
auch vorſichtigen, ſo doch äußerſt planmäßigen Schritte der
engliſchen Delegation in Genf ſind eindeutig von dem Willen
zu einer zunächſt wenig agktiven

Einflußnahme auf die oſtenropäiſchen Verhältniſſe
beherrſcht. Die Regelung der gegenwärtig in den Miniſter-
beſprechungen zunächſt erörterten deutſchen Reſtpunktfragen iſt
allein unter dieſem taktiſchen Geſichtswinkel engliſcher
Intereſſen in Oſteuropa zu verſtehen. Die Regelung der
Kontrolle der zerſtörten Oſtbefeſtigungen dürfte praktiſch kaum
für einen der beteiligten Staaten von irgend einem inter-
nationalen politiſchen Jntereſſe ſein. Die wierigkeiten, die in
dieſen Tagen gerade in dieſer Frage ſowie in Bezug auf die

Herabſetzung der Rheinlandtruppen
entſtanden ſind, ſcheinen im weſentlichen von der engliſchen
Delegation auszugehen. Die Rechtslage iſt bei den deutſchen
Forderungen auf Herübſetzung der Rheinlandteuppen ſowle der
Kontrolle der zerſtörten Oſtfeſtungen eindeutig zu Deutſchlands
Gunſten. Die deutſche Forderung, daß bei einer Nachprüfung,
wie ſie ſich auch immer geſtalten möge, unter keinen Umſtänden
die Einführung eines neuen Kontrollſyſtems in Frage kommen
r iſt in ihrer tatſächlichen Berechtigung kaum beſtritten
worden.

Ueber die geringe militärtechniſche Bedeutung der nunmehr
völlig zerſtörten Oſtbefeſtigungen beſteht ebenfalls volle Klarheit.
Auch von polniſcher Seite wird darauf hingewieſen, daß ſelbſt
im Falle eines deutſch- polniſchen Krieges dieſe Befeſtigungen

kaum von irgendwelcher militäriſcher Bedeutung
ſind. Die deutſche Regierung hat formell Anzeige über die Durch-
führung der Zerſtörung der Oſtbefeſtigungen der Votſchafter-
konferenz erſtattet. Somit muß die Angelegenheit als endgültig
erledigt betrachtet werden. Die Schwierigkeiten jedoch, die bereits
bei den erſten Verhandlungen der Außenminiſter aufgetaucht
ſind, erſcheinen in dieſem Zuſammenhang ausſchließlich taktiſcher
Natur zu ſein und im Rahmen der gegenwärtigen

planmäßigen Beeinfluſſungsverſuche Englands gegenüber
der deutſchen Regierung

zu liegen. Trotzdem über die gegenwärtigen Miniſter
beſprechungen eine mehr als übliche Diskretion von allen Seiten
gewahrt wird, tritt dennoch unverhohlen immer mehr zu Tage,
daß tatſächlich

die Beziehungen Weſt-Europas zu Sowjetrußland beinahe
das ausſchließliche Verhandlungsthema bilden.

Jn dieſer Richtung liegt auch die geſtrige Unterredung zwiſchen
Chamberlain und dem litauiſchen Miniſterpräſidenten Wolde-
maras, dem von engliſcher Seite unverhohlen nahe gelegt worden
iſt, eine Einigung mit Polen zunächſt unter Beiſeitelaſſung des
WilnaProblems herbeizuführen. Jn gleicher Weiſe erklärte der
polniſche Außenminiſter Zaleski Preſſevertretern, die Großmächte
hätten in Warſchau und Wilna offizielle Demarchen zur Wieder
aufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Litauen und
Polen unternommen. Hierin iſt ein ſhmptomatiſches Zeichen für
den konſequenten Willen der engliſchen Außenpolitik zu ſehen,
durch den

engen Zuſammenſchluß der öſtlichen Randſtaaten
die diplomatiſche und auch die wirtſchaftliche und finanzielle

Jſolierung Sowjetrußlands
Jn welcher Richtung die heute begonnenen Ver-

handlungen der Rheinlandmächte über die oſteuropäiſchen
Fragen verlaufen ſind, iſt zunächſt noch kaum zu überſehen.
Preſſemeldungen über bereits erfolgte konkrete Angebote der
engliſchen Regierung an Deutſchland zur

Aenderung der bisherigen deutſchen Neutralität
gegenüber Sowjetrußland dürften zum mindeſten den Tat
ſachen vorauseilen, jedoch in ihrer allgemeinen Richtung richtig
ſein. Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß an die gegenwärtigen Leiter der deutſchen Außenpolitik ungeheure Anſede-

rungen geſtellt werden. Die Dinge dürften gegenwärtig noch
nicht für eine Umgeſtaltung der Lage in Sowjetrußland von
innen heraus reif ſein. Feſtſtehen dürfte jedoch jetzt bereits, daß
Deutſchland unter allen Umſtänden in entſcheidender Weiſe an
r Neugeſtaltung der oſteuropäiſchen Verhältniſſe mitwirken
wird.

Eine Anfrage Streſemanns über die
Rückwirkungen?

Paris, 15. Juni. „Journal“ und „Excelſior“ berichten über
einſtimmend. daß Streſemanz von den in Genf verſammelten

zu erreichen.

Unterzeichnern des Locarnopaktes Klarheit darüber ver
langt habe, wie es eigentlich mit den in Locarno ver
ſprochenen Rückwirkungen ſtehe.

e„Petit Pariſien“ über die Einigung
in der Oſtfeſtungsfrage

Paris, 15. Juni. Der offiziöſe „Petit Pariſien“ beſtätigt, daß
Streſemann in der geſtrigen Sechsmächtebeſprechung in Genf dem
Prinzip einer alliierten Ueberprüfung der zerſtörten deutſchen
Unterſtände an der Oſtgrenze zugeſtimmt habe. Streſemann
habe zunächſt zwar erklärt, daß der Widerſtand ſeiner Regierung
auf die Befürchtung vor einer Verlängerung der Kontrolle zurück
zuführen ſei für den Fall, daß die ausgeführten Zerſtörungen
wider Erwarten als nicht genügend betrachtet werden gen Auf
Grund ihm abgegebener Verſicherungen habe der Reichsaußen-
miniſter aber ſchließlich das Prinzip einer alliierten Ueberprüfung
anerkannt. Nunmehr handele es ſich darum, ſich über die Prozedur
der Ueberprüfung einig zu werden. Nach Aeußerungen Briands
ſei zu erwarten, daß dieſe Einigung heute zuſtande kommen
werde, und zwar in einer neuerlichen Unterredung, an der viel
leicht auch Zaleſki und Beneſch teilnehmen würden.

Nach ſeiner Unterredung mit Chamberlain und Briand habe
Streſemann, ſo berichtet das gleiche Blatt, mit Nachdruck betont,
daß keine der Regierungen eine Einheitsfront gegen Sowjetruß-
land beabſichtige, daß aber die Sowjetregierung auf ihre Umſturz-
propaganda im Auslande verzichten müſſe. Dieſe Worte Streſe
mannzs, die ſich offenbar mit der Auffaſſung der übrigen Ratsmit
glieder deckten, ſeien, ſo bemerkt der Korreſpondent, beſonders be
achtet worden. Sie erhöhten den günſtigen Eindruck, den die
deutſche Preſſe durch die einmütige Verurteilung der Maſſen
hinrichtungen in Rußland bewirkt habe.

Der Berliner Korreſpondent des „Echo de Paris“ ſchließt aus
den Genfer Meldungen auf einen immer ſtärker werdenden Druck
auf die deutſche Delegation, aus ihrer Zurückhaltung in dem
ruſſiſch- engliſchen Konflikt herauszutreten. Chamberlain möchte

r von Streſemann das re erhalten, daDeutſchland ſeine Kredite an Sowjetrußland einſtelle. Darau
beruhe die Exiſtenz des Sowjetregimes, deſſen Sturz das Haupt
intereſſe Europas ſei. Ehe jedoch die Deutſchen endgültig die
Sowjets aufgäben, verſuchten ſie, ſo bemerkt der Korreſpondent
zum Schluß, aus der Aufgabe ihrer Neutralität Kapital zu
ſchlagen.

Was man uns nicht verdenken kann.

Optimismus der franzöſiſchen Preſſe
Paris, 14. Juni. Die Ausſichten der am erſten Tage der

Völkerbundsverhandlungen eingeleiteten Privatbeſprechungen der
Außenminiſter von Locarno werden in der Pariſer Preſſe recht
verſchieden beurteilt. Jm allgemeinen macht ſich aber ein gewiſſer
Optimismus bemerkbar, daß die ſchwebenden Fragen, insbeſondere
das Problem der deutſch- franzöſiſchen Annäherung, einer günſtigen
Löſung entgegengehen.

Als das hauptſächlichſte Merkmal des geſtrigen erſten Ver
handlungstages bezeichnet der „Temps“ die Tatſache, daß Briand
und Streſemann ſich entſchloſſen zeigten, die in Locarno begonnene
Politik der Entſpannung fortzuſetzen und daß Chamberlain den
Reichsaußenminiſtern verſichern konnte, daß England nicht daran
denke, eine europäiſche Koalition gegen Rußland ins Leben zu
rufen. Wenn die LocarnoPolitik, ſo meint das Blatt, ſich an ge
wiſſen Schwierigkeiten ſtoße, die zur Klugheit mahnten, ſo ſeien
die Deutſchen ſelbſt daran ſchuld, deren Beſtrebungen ſeit der Rück
kehr der Deutſchnationalen zur Macht zeitweilig ſonderbar be
unruhigend erſchienen.

Beſonders zubverſichtlich zeigt ſich „Paris Soir“, der der
Meinung Ausdruck gibt, die erſte Fühlungnahme habe ſich unter
Vorausſetzungen vollzogen, wie man ſie ſich nicht beſſer wünſchen
könne, ſie ſeien Vorzeichen für das Endergebnis der gegenwärtigen
Beſprechungen.

Nach der „Liberté“ iſt die gegenwärtige Ratstagung von dem
diplomatiſchen Bruch zwiſchen England und Rußland und der

Verteidigung des Weſtens gegen den Bolſchewismus“ überſchattet.
Für Briand und Chamberlain handele es ſich diesmal darum,
Dr. Streſemann zur Wahl zwiſchen dem Oſten oder dem Weſten
zu zwingen. Dem Wunſch Dr. Streſemanns, eine Verminderung
der Rheinbeſatzung durchzuſetzen, ſtellt die „Jnformation“ das an
gebliche Feſthalten Briands an der Politik von Thoiry gegenüber,
die eine allgemeine Regelung aller zwiſchen Deutſchland und
Frankreich ſchwebenden Fragen vorgeſehen habe. Dieſe könne
aber nicht ohne die Mitarbeit der Vereinigten Staaten erfolgen,
die bisher an ſolchen Verhandlungen nicht teilnehmen wollten,
weil dieſe finanzielle Verpflichtungen mit ſich brächten. Deutſch
land würde eine große Anleihe aufgelegt haben, die ihm auf
Reparationskonto die unmittelbare Zahlung einer bedeutenden
Summe an Frankreich geſtattet hätte. Aber ohne die Zuſtimmung
der Vereinigten Staaten und ohne Verhandlungen über die deut
ſchen Eiſenbahnobligationen bleibe eine ſolche Politik unmöglich.
Das Blatt wirft zum Schluß die Frage auf, ob man eine andere
Formel finde, um den Status quo aufrechterhalten zu können,
ohne die Annäherungspolitik zu gefährden.

Peſſimiſtiſch zeigt ſich vor allem das „Journal des Debats“,
das die Theſe der Kreiſe um Poincaré vertritt, wonach Locarno
nicht die Annullierung oder Milderung der Verträge bedeute.
Weder die Regierung, noch die frangöſiſche öffentliche Meinung
würde einſeitige Zugeſtändniſſe ratifizieren, die ſich Briand inGenf entreißen laſſe. Zu dem ruſſiſchen Problem übergehend,

betont das Blatt, daß von Deutſchland gefordert werden müſſe,
daß es ſich dem Vertrage gemäß ruhig verhalte. Deutſchland ſolle
auf keine franzöſiſchen Zugeſtändniſſe als Gegengabe für ſeine
problematiſche Mitarbeit im Kampf gegen Moskau hoffen.

Briand optimiſtiſch
Genf, 14. Juni. Briand erklärte heute abend Preſſever

tretern gegenüber, die heutigen Beſprechungen der Mächte der
Votſchafterkonfereng und Dr. Streſemanns ſeien in äußerſi



e

freundſchaftlichem Tone verlaufen. Es werde übermorgen mög
lich ſein, der Weltpreſſe nähere Mitteilungen über die möglichen
Ergebniſſe der Beratungen der nächſten Tage zu machen. Er
betonte, daß mit einem poſitiven Ergebnis der eingeleiteten Ver
handinngen geregner werden könne.

Wie gutunterrichteter Seite verlautet, wird gegen
wärtig eine grundſätzliche Erklärung der Beſatzungsmächte ein
ſchließlich Japans vorbereitet, die ſich auf die Note der Mächte
vom 16. Novemher 1925 über die Herabſetzung der Rheinland-
truppen beziehen und auch die Stellungnahme der weſteuropäi
ſchen zu Sowjetrußland präziſieren ſoll.

„Daily Telegraph“ zu den Genfer
Miniſterbeſprechungen

London, 15. Juni. Der diplomatiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ erklärt im Zuſammenhang mit den Miniſter
beſprechungen in Genf, es ſei anzunehmen, daß Briand und
Chamberlain dem deutſchen Außenminiſter die Verſicherung ab
egeben hätten, daß der Beſuch des franzöſiſchen Staatspräſidenten
n London nicht als Erneuerung der gegen Deutſchland gerichteten

engliſch-franzöſiſchen Allianz bewertet werden dürfe. Gleichzeitig
dürfte man Dr. Streſemann darum erſucht haben, auf weitere
öffentliche Erklärungen zu verzichten, wonach ſich Deutſchland
nicht in eine Frtire che Kampagne einbeziehen laſſen werde.
Der Widerhall der letzten Moskauer Ereigniſſe in Deutſchland
zeige, ſo erklärt der diplomatiſche Korreſpondent, daß die große
Maſſe des deutſchen Volkes keine Sehnſucht nach der ſowjetruſſi
ſchen Geſellſchaft habe.

Trotzdem werden
mächten verſchreiben.

Briand und Chamberlain gegen Deutſchlands Vertretung
in der Mandatskommiſſion

Genf, 14. Juni. Wie von informierter Seite verlautet, ge
langte bei den geſtrigen Erörterungen zwiſchen Dr. Streſemann,Briand und Chamberlain auch die Fra e der Vertretung Deutſch

lands in der f a W 53 des Völkerbundes zur Erörte-
rung, jedoch man in dieſer Frage auf nicht unerheblicheWirerſtande von Seiten Briands, insbeſondere aber von Seiten

Chamberlains geſtoßen, der darauf hingewieſen habe, daß die
engliſchen Dominien einer Vertretung Deutſchlands in der, Man-
datskommiſſion ablehnend gegenüberſtänden. Eine Beſtätigunghierfür konnte bisher noch h erlangt werden, da von den an
den Beratungen beteiligten Delegationen Auskünfte über dieſe
Frage zurzeit abgelehnt werden.

Rußland zu den Genfer Verhand
lungen

Riga, 14. Juni. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die
hten über die angebliche Forderung Englands in Genf, wo

nach die Sowjetunion vom Völkerbund ausgeſchloſſen
werden ſoll, in Moskauer politiſchen Kreiſen einen außerordent
lich ſtarken Eindruck gemacht. Es wird darauf hingewieſen, daß
eine ſolche Forderung Englands die Aufnahme des offenen
Kampfes gegen die Sowjetunion bedeuten würde. Die

Sowjetregierung würde nicht umhin können, auf die Annahme
dieſes Vorſchlages durch die Mächte hin dieſen zu erklären, daß ihre
Zuſtimmung zu dem engliſchen Vorſchlage von der Sowäietregie
rung als ein feindlicher Akt angeſehen werden müſſe.

Die Saardelegation fordert Wieder-
vereinigung mit Deutſchland

Genf, 14. Juni. Die geſtern hier eingetroffene Saardelegation
hat Dr. Streſemann eine Denkſchrift überreicht, in der die Zurück

wir uns nicht ohne weiteres den Weſt

n des belgiſchen Mitgliedes der Saarregierung und dieen des internationalen Bahnſchutzes auf Grund des
Beſchluſſes des Völkerbundsrates vom März dieſes Jahres ge
o wird. Ferner wird auf die ſchwere Wirtſchaftslage des

gebietes hingewieſen, die nur durch eine Vereinigung des
Saargebietes mit Deutſchland endgültig behoben werden könne.

militäriſche Ausſchreitungen in Bourges
Paris, 15. Juni. In Bourges kam es zu Ausſchreitungen des

Militärs. Eine Gruppe von, Reſerviſten des 95. Jnfanterie
Regiments verlangte in der vergangenen Nacht die Befreiung
einer Reihe verhafteter Kameraden und zog unter
dem Abſingen revolutionärer Lieder vor das Gefängnis. Als der
Oberſt erſchien, zerſtreuten ſich die Demonſtanten. Die Rechts
organe führen die Ausſchreitungen auf den Einfluß kommu-
niſtiſcher Propaganda zurück.
Der endgültige Bruch Belgrad-Tiranga

Berlin, 15. Juni. Wie die Morgenblätter aus Belgrad
melden, wird ber albaniſche Geſandte Zena Bey mit
dem Geſandtſchaftsperſonal heute abend Belgrad verlaſſen,
um ſich in Raguſa nach Albanien einzuſchiffen. Damit iſt der
endgültige Abbruch der Beziehungen zwiſchen
Südſlawien und Albanienvollzogen. Als erſte Folge
des Abbruches ſteht die vollkommene Grenzſperre
gegenüber Albanien bevor. Wie verlautet, ſind die Anordnungen
hierzu von zuſtändiger Seite ſchon getroffen. Jn einer Konferenz
ſämtlicher Parteiführer gab der Außenminiſter Marinkowitſch aus
führliche Aufklärungen über die außenpolitiſche Lage. Er ſprach
über die Maßnahmen, welche die Regierung in dem Konflikt mit
Albanien zu treffen gedenke.

Belgrad, 14. Juni. Heute nachmittag empfing Außenminiſter
Dr. Marinkowitſch den albaniſchen Geſandten Zenga Bey mit der
Erklärung, daß die Päſſe für ihn und ſein Perſonal fertig
ſeien. Zena r erklärte jedoch, er ſei noch nicht reiſe-
fertig und erſuchte um die Verlängerung ſeines Aufenthaltes
in Belgrad bis morgen abend. Er wolle dann über Raguſa ab-
reiſen. Zena Bey äußerte ſich Journaliſten gegenüber, er verlaſſe
Belgrad auf eigenen Wunſch.

Paris, 15. Juni. Der „Matin“ erklärt zum endgültigen
e der Beziehungen zwiſchen Belgrad und Tirang,
daß jetzt die Großmächte das Wort hätten, zumal Jugpoſlawien

ch immer geneigt ſei, die Angelegenheit vor den Völkerbund zu
ringen.

Der Albanienkonflikt eine latente
Gefahr

London, 14. Juni. Der „Evening Standard“ veröffentlicht
heute die Auffaſſung eines mit den Verhältniſſen in SüdOſt
Europa beſonders vertrauten neutralen Diplomaten über den
albaniſchjugoſlawiſchen Konflikt. Der Gewährsmann des Blattes
iſt der Auffaſſung, Muſſolini noch für mindeſtens drei Jahre
die Feſtigung des faſchiſtiſchen Regimes am meiſten am Herzen
liege, die er nicht durch Kriege gefährden will, daß aber auf der
anderen Seite trotz einer gewiſſen proengliſchen Einſtellung eine
ſtarke Unzufriedenheit mit der Regelung durch den Friedensver-
trag mit Italien beſtehe. Die Auffaſſung ſei weit verbreitet, daß
Frankreich und England alles bekamen, während Jtalien ohne
Ventile für ſeine überflüſſige Bevölkerung bliebe. Wenn im

I auch keine akute Gefahr beſtehe, ſo werde die Gefahr
latent bleiben, da Jtalien fortfahre, Albanien dazu zu be

nutzen, Europas Erinnerung gn die Notwendigkeit italieniſcher
Kolonien wach zu halten. Das ſei ein gefährliches Spiel, das
in SüdOſt-Europa zu einer Atmoſphäre führen könne, die der
von 1914 nicht unähnlich ſei.
mandates an Italien würde vielleicht dazu führen, daß es ſeine
Sonderintereſſen in Albanien aufgeben würde. Auf jugo-
ſlawiſcher Seite liegt nach Anſicht des Gewährsmannes die Ge-

Die Gewährung eines Kolonial

Moskaus ſcharfes Vorgehen gegen Polen
haben, in denEin ruſſiſches Ultimatum an Polen?

Warſchau, 15. Juni. Wie hierher aus Moskau gemeldet
wird, ſoll die Sowjetregierung beſchloſſen haben, die polniſche
Antwort auf die zweite ruſſiſche Note nicht abzuwarten und eine
dritte Note zu übermitteln. Die neue Note, die angeblich
bereits morgen übermittelt werden ſoll, ſoll in die Form
eines Ultimatums gekleidet ſein und eine Antwort
der polniſchen Regierung dahingehend fordern, daß innerhalb
einer beſtimmten Friſt alle ruſſiſchen Emi-
granten, die gegen das Sowjetregime auf polniſchem Boden
arbeiten, aus gewieſen werden. Jm polniſchen Außen-
miniſterium war bisher eine Beſtätigung dieſer Meldung nicht
zu erlangen. Dia Abendblätter, die dieſe Meldung zum Teil
bereits bringen. ſind bisher nicht dementiert worden.

Wie weiter verlautet, beabſichtigt die polniſche Regierung
entgegen ihrer urſprünglichen Stellungnahme doch noch eine
Antwort auf die zweite Sowjetnote zu geben. Es heißt, daß
die polniſche Regierung mit dieſer Antwort jedoch warten wird,
bis die Gerichtsverhandlung gegen den Attentäter
Kowerda zu Ende geführt worden iſt. Man nimmt an, daß das
Gericht ein Todesurteil fällen wird. Mit Bezug hierauf ſoll
dann die kommende polniſche Note in vermittelndem Sinne ge
halten ſein.

Marſchall Pilſudski hat durch ein geſtern erlaſſenes Dekret
den Sejm zum 20. Juni einberufen. Die Feſtſetzung der
Tagesordnung für die Seſſion des Parlaments wird am Don-
nerstag erfolgen. Es wird angenommen, daß dieſe Einberufung
des Sejm mit den politiſchen Vorgängen der letzten Zeit im Zu
ſammenhang ſteht.

Der polniſche Oberleutnant Jani
bereits hingerichtet

Riga, 15. Juni. Wie aus Minsk gemeldet iſt, iſt dem pol-
tiſchen Oberleutnant, der der Ermordung des Leiters
der G. P. U. in Minsk und der Spionage zugunſten Polens
beſchuldigt wurde, vom weißruſſiſchen Kriegsgericht bereits der
Prozeß gemacht worden. Der Angeklagte wurde zum Tode ver
urteilt und das Urteil bereits Dienstag morgen vollſtreckt.
Die polniſche Geſandtſchaft hatte vergeblich verſucht, bei der Sowjet-
regierung zugunſten Janis zu intervenieren.

Ein Sowjetverwaltungsgebäude niedergebrannt
London, 15. Juni. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt geſtern

das Sowjetverwaltungsgebäude in Schitomir durch ein Großfeuer
völlig zerſtört worden. Die Flammen griffen auch auf das
egrrim über. Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt un
ekannt.

Die neuen Todesurteile in Rußland
noch nicht vollzogen

Riga, 15. Juni. Aus Moskau wird gemeldet, daß die Er-
ſchießung der elf zum Tode verurteilten zariſtiſchen Offiziere
noch nicht erfolgt ſei. Wie es heißt, ſoll das diplomatiſche Korps
Vorſtellungen gegen die Vollziehung der Todesurteile erhoben
und darauf hingewieſen haben, daß eine Erſchießung der Ver
urteilten einen überaus ſchlechten Eindruck im Auslande hervor
rufen würde. Die G. P. U. verlangt hingegen von der Regie-
rung die Beſtätigung der Todesurteile. Die Verurteilten haben
an das Zentral-Vollzugskomitee ein Gnadengeſuch gerichtet, das
innerhalb 72 Stunden beantwortet werden muß, und es ver-
lautet, daß eine Umwandlung der Todesurteile in Zwangsarbeit
nicht ausgeſchloſſen ſei. Jn Leningrad iſt ein Gerichtsverfahren
gegen acht angebliche eſtniſchg Spione sröffnet worden. Auch
dieſen droht die Todesſtrafe.

Rußland erſucht den preufzi-
ſchen General Hoffmann, in ruſſiſchen

Heeresdienſt überzutreten
Paris, 14. Juni. Wie der Sonderkorreſpondent des

„Jntranſigeant“ aus Zürich meldet, ſollen die Sowjets den

preußiſchen General offmann
ruſſiſchen Heeresdienſt rzutreten.

Roſengolz als Zeuge im Kowerda-
Prozef

erſucht

Riga, 15. Juni.
herige ruſſiſche Geſchäftsträger in London,

ſtehen.
ſich hierauf ſofort nach Moskau zurückbegeben, um ſeiner Regie
rung über den Prozeß Bericht zu erſtatten.

Auf der Suche nach den Leningrader
Attentätern

Riga, 14. Juni. Aus Leningrad wird gemeldet, daß infolge
des Bombenattentates in Leningrad über 400 Menſchen
verhaftet ſein ſollen. Ein Teil der Verhafteten iſt bereits auf
freien Fuß geſetzt worden. Die Verhaftungen ſollen auf die Spur

lettiſche undeſtniſche,

Es heißt, daß die Bombe
der Täter verwieſen' haben. Es ſollen
finniſche Staatsangehörige geweſen ſein.
von der Frau eines früheren ruſſiſchen See
offiziers geworfen worden ſei, die ſich ſofort nach dem
Attentat nach Finnland begeben habe. Gegenwärtig verſucht die
G. P. U., die Perſonalien der Frau feſtzuſtellen. Sofort nach der
Feſtſtellung ſoll von der finniſchen Regierung die Ausliefe-
rung der Frau gefordert werden.

Rußland und Deutſchland
Riga, 14. Juni. Aus Moskau wird gemeldet, daß der ehe

malige ruſſiſche Geſchäftsträger in London, Roſengolz, einen Be
richt dem Rat der Volkskommiſſare erſtattet hat über die britiſch-
ruſſiſchen Beziehungen. Nach dieſem Bericht iſt wohl kaum mit
einer baldigen Wiederaufnahme der Beziehungen zu rechnen.
Vor ſeiner Abreiſe aus London hatte Roſengolz eine Beſprechung
mit dem deutſchen Botſchafter in London, Sthamer. Aus dieſer
Unterredung ging hervor, daß eine deutſche Vermittlung in dem
ruſſiſch- engliſchen Konflikt ſo gut wie ausgeſchloſſen ſei.

Bezüglich der Arcosangelegenheit verlautet, daß die Arcoszu einer deutſchen Geſellchaft umgebildet werden ſoll. Die
Sowjetregierung iſt beſtrebt, deutſches Kapital heranzuziehen.
Der Rat der Volkskommiſſare nahm in derſelben Sitzung einen
r Bericht Tſchitſcherins über deſſen Unterredung mit

em deutſchen Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann entgegen.
Es heißt, daß Roſengolz in Peking Verwendung finden ſoll,ſobald die Beziehungen zu Keling wieder aufgenommen ſind.

Weiter wird aus Moskau gemeldet, daß die Sowjetregierung
die Verfügung erlaſſen hat, das bisher in England deponierte
Gold nach Deutſchland überzuführen, wo es den gleichen Zwecken
dienen ſoll wie in England, d. h. als Sicherheitsfonds im
deutſchruſſiſchen Handelsverkehr. Es handelt ſich um einen Ge-
ſamtbetrag von zehn Millionen Goldrubel, der in verſchiedenen
Banken Deutſchlands untergebracht werden ſoll. Es heißt, daß
die Ueberführung des Goldfonds der ruſſiſchen Regierung aus
England nach Deutſchland mit dem Beſtreben der jetregie
rung in Verbindung ſtehe, neue Kredite in Deutſchland zu er
halten.

Der Abſchluß einer polniſchen Kuslandsanleihe verzögert

Warſchau, 14. Juni. Hieſigen Preſſemeldungen zufolge hat
ſich der Abſchluß einer polniſchen Auslandsanleihe, auf den bis
her ſeit Jahr und Tag vergeblich gewartet wird, infolge gewiſſer
Widerſtände von ſeiten des Präſidenten der Bank Polſki wieder
verzögert. Ein Teil der Preſſe richtete aus dieſem Grunde
gegen ihn ſtarke Angriffe.

V 5“ FFFFFSFFPPFPPFFPPMMMMFfahr darin, daß eine ſtarke Unterſchätzung Jtaliens
nicht nur bei Kroaten und Slowenen, ſondern auch in ſerbiſchen
Kreiſen beſtehe, die noch an der alten öſterreichiſchen Tradition
der Wehrloſigkeit Italiens feſthielten.
ſlawien ſich vor Augen hielte, daß die techniſche Ausrüſtung der
italieniſchen Armee einen hohen Standard aufweiſe, um nicht in
eine Kataſtrophe hineinverwickelt zu werden.

Jtalieniſche Jngenieure in Albanien
ermordet?

Paris, 15. Juni. Nach Meldungen aus Belgrad ſollen in
Nordalbanien vier italieniſche Jngenieure von der
albaniſchen Bevölkerung ermordet worden ſein.

Hindenburgdiner in Deſſau
Deſſau, 14. Juni. Der Hindenburgtag in Deſſau fand ſeinen

würdigen Abſchluß durch ein Feſtmahl in dem Palais
der Gräfin Reina, zu dem etwa 140 Perſonen geladen
waren, darunter die Vertreter des Reiches und die Spitzen der
anhaltiſchen Behörden ſowie Perſönlichkeiten aus allen Kreiſen
der anhaltiſchen Bevölkerung. Der anhaltiſche Miniſterpräſident
Dei ſt hielt einen Trinkſpruch, in dem er u. a. ausführte:

„Der Gruß, den die Anhalter unter ege rauſchenden
Fahnen Jhnen entbieten, iſt der Ausdruck umfaſſender Bereit-
ſchaft zur poſitiven Mitarbeit am Staat. Einheit des
Reiches auf dem Boden des Rechtes! Der Wille zur
Einheit ſoll nicht erlahmen, bis das Ziel verwirklicht iſt: alle
deutſchen Stämme, die im Reiche vereinigt ſein wollen, im Reiche
vereinigt zu ſehen. Frei von jeder äußeren Unterdrückung, frei
aber auch im Jnnern ſoll unſer Volk im neuen Deutſchland ſein!
Dieſem Ziele gilt unſere Arbeit. Gelingt es uns und wir
offen, daß es gelingt die Bereitwilligkeit zur Mitarbeit am
taatsganzen weiter zu wecken und zu mehren, dann brauchen

wir um die Zukunft unſeres Vaterlandes nicht beſorgt zu ſein.“

Der Reichspräſident dankte in einer Erwiderungs-
anſprache, in der er u. a. ausführte: „Seien Sie überzeugt, daß
die Reichsregierung wie ich ſelbſt gewillt ſind, in Achtung
vor dem geſchichtlich Gewachſenen und Gewor-
denen die Eigenart auch der kleinen deutſchen
Länder zu erhalten und zu bewahren. Freilich
darf dies nicht zu Eigenbrötelei und zur Abſonderung
führen; Erhaltung des Eigenlebens der deutſchen Stämme und
Länder ſoll nicht Zerſplitterung und damit Schwächung erzeugen,
ſondern vielmehr der Stärkung des Zuſammenhalts aller
Deutſchen dienen! Ebenſo wie in unſerer alten, ruhm-
reichen Armee die Söhne aller Stämme in dem geſchloſſenen

Willen, nur dem geſamten Vaterlande zu dienen, und unter ein
heitlicher Führung, die nur treuen Dienſt am ganzen Volke
kannte, zuſammengefaßt waren, und nur die großen Taten
unſerer Geſchichte vollbringen konnten, ſo kann auch das Reich
nur beſtehen und wieder aufwärts kommen, wenn ſich Regie-
rungen und Bürger aller Länder mit den beſten Kräften des
Körpers und der Seele im Reich und in dem Gedanken an ſeine

Zukunft unlösbar und àüAu-re „suſammenfinden
ammen teßen!

Es wäre gut, wenn Jugo-

Während des Feſtmahles brachte eine nach vielen Tauſenden
zählende Menſchenmenge dem Reichspräſidenten wiederholt ſtür
miſche Huldigungen dar. Der Reichspräſident mußte ſich mehr
fach am Fenſter zeigen, was die Begeiſterung nur noch mehr an
fachte. Mehrere Fackelzüge zogen an der Front des Hauſes vor
bei. Gegen 11 Uhr abends erfolgte die Abfahrt des Reichspräſi-
denten und ſeines Gefolges nach dem Bahnhof.

Vor der Einführung eines
europäiſchen Paſſes?

Wien, 14. Juni. Auf der mitteleuropäiſchen Fremdenber
kehrstagung iſt geſtern von italieniſcher Seite die Einführung
eines europäiſchen Paſſes angeregt worden, deſſen Jnhaber in
ganz Europa ohne beſonderen Viſumzwang
reiſen könnte. Nach Jnformationen der „Wiener Allge
meinen Zeitung“ ſollen tatſächlich Beſtrebungen im Gange ſein,
einen derartigen Paß zu ſchaffen; es ſollen darüber in Genf ein
gehende Beſprechungen geplant ſein.

Die japaniſchen Vermittlungsverſuche
in China

LDondon, 14. Juni. Aus Tokio wird amtlich gemeldet, daß die
jopaniſche Regierung beſchloſſen hat, in dem innerchineſiſchen Kon
flikt die Vermittlung zu übernehmen. Zu dieſem Zweck ſind
der Kriegsminiſter und der Major Otani nach Peking ent
ſandt worden. Die japanſche Regierung gibt in einem amt-
lichen Communiqué bekannt, daß ſie zu der Vermitt
lung ſich entſchloſſen habe, weil die japaniſchen Intereſſen durch
eine weitere Entwicklung des chineſiſchen Bürgerkrieges gefährdet
würden. Die japaniſche Preſſe äußert ſich befriedigt über den Be
ſchluß der japaniſchen Regierung. Der Kriegsminiſter erklärte
Preſſevertretern in Peking gegenüber, daß er demnächſt die Verhandlungen mit dem Marſchel Tſchangtſolin aufzunehmen

beabſichtigte. Jn Tokio tagt zurzeit eine Konferenz der japaniſchen
Konſuln in China. Es wurde u. a. eine Entſchließung gefaßt. in
der die Regierung erſucht wird, den ſchärfſten Kampf

egen den Kommunismus zu führen und den Marſchall
ſchangtſolin in der Nord- Mandſchurei im Jntereſſe Japans zu

unterſtützen. Die Konferenz äußerte ſich gegen eine japaniſche Ver
mittlung im ruſſiſchchineſiſchen Konflikt.

Deutſchnationale Alle Mitglieder und die An
gehörigen nehmen an der großen Petersbergkundgebung am
Sonntag teil. Karten im Parteibüro, Alte Promenade 10.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.

Verantwortlich ſür Politik: Adolf Lindemann; für Lokales, Kunſt und
Unterhaltung i. V.: Adolf Lindemann; für Sin wietſagh und SportDr. Hans derr ſen; für Mitteldeutſchland und den Teil:
rn r Wer ür 3 Anzeigenteil: un r ine. nden u r 1ftleitung z r Vertiner chriftkeitung: Be e

Alfred W. Kames
chri

Blücherſtraße 12. g

Nach Meldungen aus Moskau, iſt der bis
Roſengolz, am

Dienstag abend nach Warſchau abgereiſt, um als Zeuge im
Prozeß gegen den Mörder Wojkows, Kowerda, vernommen zu wer
den. Vor ſeiner Abreiſe erklärte Roſengolz Preſſevertretern, daß
der polniſchen Regierung die Verantwortung für
den Mord zufalle. Die Sowjetregierung könne keine Zugeſtändniſſe
an Polen machen und werde auf Erfüllung ihrer Forderngen be-

Roſengolz wird ſich drei Tage in Warſchau aufhalten und
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angeordnet und die

Halle un Amgebung
Halle, 15. Juni.

Muſtik der Einſamkeit
Menſchen in Geſellſchaft eben ſich anders, als wenn ſie alleind. Die Geſelligkeit erhöht unſer Lebensgefühl. Funken
ingen hinüber und herüber und entzünden uns. Unſere Seele

teil an der Maſſenſeele und fühlt den Blutdruck des Maſſen
jörpers der w als prickelnden Reiz. Jn der Geſellſchaft
iany an nicht „zu ſich kommen“. Dazu braucht man die Ein
ſam eit.

Nun kommt es aber ſehr darauf an, ob man vorübergehend
einſam oder überhaupt ein einſamer Menſch iſt. Einſamkeit
iſt Medizin. Vereinſamung iſt Gift. Einſamkeit zieht um uns
einen Bannkreis, in dem die W die wir von draußen mit
bringen, uns zum Bewußtſein kommen. Jn der Geſellſchaft
wirkten wir und ließen auf uns wirken in der Einſamkeit
ſtehen wir unſerem Jch gegenüber.

Und da fängt die Myſtik an.
Dieſe Einſamen ſind in einem ſeltſamen Zuſtande. Manche

empfinden es als Wohltat, wenn ſie
lönnen, danach werden ſie ſich langweilig. Andere ſind ſchwer
loszureißen aus dem Freudenkreis geſelliger Unterhaltungen;
ſind ſie aber erſt mit ſich allein, dann haben ſie die Energie, ſo
lange allein zu bleiben, bis ſie ſich geklärt haben. Der ſeeliſcheSuffwechſet hat ſich vollzogen, Giftſtoffe der Enttäuſchungen

ausgeſchieden worden. Das Herz Ja wieder laut und
ehnſuchtsvoll anderen Herzen entgegen. ir haben Appetit auf
Anregung.

Geheimnisvolle Vorgänge ſpielen ſich in unſerer Einſamkeit
ab. Der Menſch fählt erſt als Einſamer, wer er iſt. Entweder
blick er in den Spiegel ſeiner Seele hinab und beſchäftigt ſich
mit dieſem Bilde, das immer neu iſt, oder er erſchrickt, wenn er
nur einen flüchtigen Blick davon erhaſcht, ſo fremd iſt er ſich

innerlich. aNur der Einſame hört die leiſe Muſik des Jchs, das nicht die
Verbindung nach außen hin ſucht, ſondern ſich ſelbſt formen und
ſammeln will. Dieſe Muſik aber erklingt erſt, wenn man ſich
harmoniſch abgeſtimmt hat wie eine Geige.

Mit neuen Augen kommen wir aus unſerer Einſamkeit
zurück. Der Blick iſt friſcher geworden, die h größer;
wir fühlen uns gehoben. Den Körper ſchickt man in die Ferien,

„von anderen“ ausruhen

Die recht

r

an die See oder ins Gebirge; der Geiſt darf auch ausſpannen.
Aber die Seele? Soweit ſind die meiſten noch nicht. Für die
Seele müſſen wir auch Ferien haben.

Wir brauchen die Myſtik der Einſamkeit.

Der Radfahrer das Schrechenskind der Verkehrs
ordnung

Geſtern abend wurde in der Kl. Ulrichſtraße ein Sjähriger
Junge von einem in verbotener Riztepg übermäßig ſchnell
den Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen. Das Kind,
welches ſchwere Verletzungen am Kopf davontrug, wurde nach der
Klinik gebracht.

Etwas ſpäter fuhr in der Trothaer Straße ein mit 2 Männern
beſetztes Motorrad gegen eine vor einer Aufgrabung aufgeſtellte
brennende Laterne. ide Perſonen kamen zu Fall und erlitten
Kopfverletzungen und mußten ſich zwecks Anlegung von Notver-
bänden zu einem Arzt begeben. Das Motorrad wurde ſtark be
ſchädigt.

H. H.

Und heute morgen wurde auf dem Riebeckplatz eine Rad
fahrerin von einem aus der Leipziger Straße kommenden Fleiſcher

wagen r Während die Radfahrerin noch zur Seite
ſpringen konnte, kam das Fahrrad unter den Wagen zu liegen und
wurde zertrümmert. Der Fahrer des ns, der trotzdem nicht
anhielt, ſondern in ſcharfem Trab in Richtung Bahnhof weiter
fuhr, iſt zur Anzeige gebracht worden.

theologiſche Ehrendoktoren
Bei der geſtern von der Univerſität veranſtalteten Gedächt-

nisfeier anläßlich des 200. Todestages Auguſt Hermann Franckes
überreichte der n der theologiſchen Fakultät, Profeſſor Ei
eldt, den Superintendenten Hellwig und Meinhof,
m Direktor der Franckeſchen Stiftungen, Geheimrat Nebe,

und dem Geheimrat Bierehe (Erfurt) das Diplom der
theologiſchen Fakultät zur Ernennung zum Doktor der Theologie
honoris causa.

x

1. Geh. Stud.-Rat Dr. nes Biereye in Erfurt,Direktor i. R., mit der Serben daß er ale Präſident der

Akademie gemeinnütziger Wiſſenſchaften und als vorbildlicher
Lehrer mit hohem Ernſte und bleibender Wirkung der 5
den Zugang zu den ewigen Gütern eröffnet hat, und durch ſeine
Forſchungen Leben und Werk größter Führer dem Verſtändnisnäher gebracht hat.

2. Geh. Stud. Rat r Nebe, Direktor der Franckeſchen
r

Stiftu en und Vorſitze des wiſſenſchaftlichen Prüfur der daß unter al das Wer
Franckes durch ſchwere Zeiten hindurchgeführt werden konnte,
ferner daß er es ſich hat angelegen ſein laſſen, die
chriſtlichen Geiſte zu r ſowie daß er die Erforſchung des
Lebens und Wirkens H. Franckes durch literariſche Arbeiten
wertvoll gefördert hat.

3. Superintendent Johannes Meinhof mit der
dung, eine pietätvoll wiſſenſchaftliche Beurteilung der Bibel dem
Laien vermittelt zu haben, und unter Anerkennung ſeiner lang
jährigen Wirkſamkeit in der Provinz und in der
gemeinde ſowie als Stadtſuperintendent.

4. Superintendent Johannes Hellwig mit der Begrün-
dung, daß er ſeit drei Jahrzehnten der evangeliſchen Kirche aus
gezeichnete Dienſte geleiſtet und als langjäh Mitglied der
theologiſchen Prüfungskommiſſion ſich trefflich bewährt hat.

ſage dal ye e m ittegan e die Jungfliegergruppe ieger ugtechniſchen Vereins u Luftfahrer-Verband ein Ein
fliegen mit dem neu konſtruierten Sitzaleiter auf den Brand
bergen. Die Maſchine wurde unter der bewährten Leitung des
derrn Haeßler in 5 Tagen in der Lebrwert ſgtt II gebaut undweicht gänzlich von den bisherigen Typen ab. Die Sine iſt ein
H r ohne Rumpf. Die Tragflächen ſind ſehr ſtar ren

chine wird nur durch die A pen,
welche gleichzeitig als Höhenruder wirken, geſteuert.
bei denen die Maſchine beſchädigt wurde, ergab noch einige Ver
änderungen in der Steuerfähigkeit. Die Verſuche werden in dernächſten Woche weiter fortgeführt. Ueber das Ergebnis berichten

wir dann ſpäter.

Fronleichnamsfeſt. Morgen, Don nerstag, feiern unſere
katholiſchen Mitbürger das Fronleignameſeſt. 92 Uhr findet das
feierliche Levitenamt ſtatt, wobei Kirchenchor „Die
Chriſtopheru? meſſe“ von Kagerer ſowie die Motette „Sacerdotes
von Gruber nit Orgel und Orcheſterbegleitung zur Aufführung

Nach dem Levitenamte iſt feierliche Prozeſſion um das
Votteshaus. Am Nachmittage vereinigt ſich die Gemeinde mit den
derſchiedenen Vereinen zur weltlichen ier in der Heide.

entius-

Nach S 1297 Bürgerliches Geſetzbuch (nachſtehend B. G. B. ge
nannt) kann aus einem Verlöbnis auf Eingehung der Ehe nicht

klagt werden; auch iſt das Verſprechen einer Strafe für den
all, daß die Eingehung der Ehe unterbleibt, nichtig.

Das Verlöbnis zeigt ſeine
rechtliche Wirkung erſt, wenn es aufgelöſt wird.

Tritt nämlich einer der Verlobten von dem Verlöbnis ohne wich-
tigen Grund zurück, ſo hat er nach F9 1298--1800 B. G. B. den
Schaden zu tragen, der dem anderen Teil dadurch entſtanden iſt,
daß von ihm in Erwartung der Ehe Aufwendungen gemacht worden
ſind. Umgekehrt kann der Zurücktretende Schadenserſatz ver-
langen, wenn ihm von dem andern Teil ein wichtiger Grund zum
Rücktritt ſchuldhaft gegeben worden iſt.

Wann iſt nun eine Verlobung zuſtandegekommen und welche
wichtigen Gründe berechtigen zum Rücktritt? Dieſe Frage wird
manchen beſchäftigen.

Eine förmliche Verlobung, d. h. Anlegen und Tragen des
Ringes iſt nicht erforderlch. Es genügt ſchon das Verſprechen der
Ehe, ja manchmal auch ſchon das Verhalten, das darauf ſchließen
läßt, daß man die Ehe eingehen wird. Natürlich müſſen, da das
Verlöbnis eine Art Rechtsgeſchäft iſt, die allgemeinen Vorſchriften
über die Rechtsgeſchäfte erfüllt werden, d. h., daß ſich in der Ge
n beſchränkte Perſonen nicht verloben können. Jn
er Geſchäftsfähigkeit beſchränkt ſind Perſonen, die das einund-

zwanzigſte Lebensjahr nicht vollendet haben. Minderjährige können
ſich daher ohne Einwilligung der Eltern nicht verloben. Tun ſie
dieſes und geht die Verlobung auseinander, ſo können ſie nicht
Schadenserſatz verlangen; anders iſt es, wenn der geſetzliche Ver
treter, d. h. Vater, Mutter oder Vormund, das Verlöbnis ſpäter
genehmigt oder das Verlöbnis nach erfolgter Volljährlichkeit,
Vollendung des einundzwanzigſten Lebensjahres, fortgeſetzt wird.

Ein wichtiger Grund zum Rücktritt liegt vor, wenn
man ſich über die Vermögensverhältniſſe, das Vorleben, die
Jungferſchaft und die Geſundheit des anderen Teiles geirrt z
ferner, wenn der andere Teil die Verlöbnistreue bricht oder ein
unſittliches und verſchwenderiſches Leben führt. Veranlaßt ein
Verlobter den
Rücktritt des andern Teils durch ein Verſchulden, das ein wichtiget
Grund für den Rücktritt bildet, ſo kann er ebenfaf un Schadens

erſatz herangezogen
werden.

Beiſpiel:
Jch verlobe mich mit einem Mädchen, nac, Zeit denke

ich, ach was, ich bin zum Heiraten noch zu jung, ich muß mich erſt
richtig amüſieren, breche die Verlobungstreue, gehe mit anderen

verpflichtet, den Schaden zu erſetzen, den die Eltern

liche Wirkung des Verlöbniſſes
Wann iſt man verlobt? Her Rücktritt Der Schadenerſaß

Mädchen und kümmere mich faſt garnicht um meine Braut. Dieſe
ſieht meinem Treiben eine Zeitlang zu, dann wird r die
doch zu bunt und ſie hebt die Ver auf. Jn dieſem lle
wäre ich verpflichtet, den Schaden zu den meine geweſene
Braut durch Aufwendungen, die ſie in Erwartung der Ehe gemacht
hat, denn ich habe ja durch mein ſchuldhaftes Verhalten den Grund
zum Rücktrit gegeben.

Nicht nur den Schaden des Verlobten, ſondern deſſen
Eltern oder dritte Perſonen, die an Stelle der Eltern gehandelt
haben, muß der zurücktretende Verlobte die Aufwendungen er
ſetzen, die dieſe in Erwarung der Ehe gemacht haben, z. B. Ver
lobungsausrichtung, Kauf von Ausſteuer uſw. Ferner muß er,
wenn der andere Teil eine Erwerbsſtelle aufgegeben hat, auch
L Schaden tragen. Nach S 1268, Abſ. 2 B. G. B. iſt der

jaden nur inſoweit zu erſetzen, als die
Aufwendungen oder die ſonſtigen Maßnahmen den Umſtänden

nach angemeſſen
waren; z. V. ich verlobe mich mit der Tochter eines mittleren Be
amten. Dieſer gibt nun eine über ſeine Verhältniſſe gehende Ver
lobungsfeier, desgleichen kautf er eine ſtattliche Ausſteuer und
nimmt zu dieſem Zwecke ein größeres Darlehen auf.

Die Verlobung wird durch meine Schuld aufgehoben. Jch bin
durch Auf

wendungen in Erwartung der Ehe gemacht haben. Da dieſer
aber den Umſtänden nach unangemeſſen war, werde ich mich
ſträuben, die ganzen Koſten zu tragen.

Das Gericht wird hier nach ſeinem Ermeſſen und den Ver
hältniſſen zu urteilen haben.

Nach Auflöſung der Verlobung kann jeder Teil die von ihm
gemachten Verlobungsgeſchenke nach den Vorſchriften über die
Herausgabe einer ungerechtfertigien Bereicherung zurückfordern.
Aus dieſen Vorſchriften S 812 ff. B. G. B. folgt, daß der Verlobte,
welcher grundlos zurücktritt oder den Rücktritt des anderen Teiles
verſchuldet, ſeine Geſchenke verliert und die erhaltenen zurückgeben
muß. Jſt jedoch einer der Verlobten geſtorben, ſo iſt das Rück
forderungsrecht im allgemeinen nicht gegeben. Anſprüche aus
Den r Woniſſe verjähren in zwei Jahren, von der Auflöſung an
gerechnet.

Nach 8 52 Reichsſtrafgeſetzbuch gelten Verlobte als Angehörige,
für welche

Notſtandshandlungen zuläſſig

ſind. Notſtand iſt diejenige unverſchuldete Lage, in der ſich jemand
in gegenwärtiger Gefahr für Leib oder eben gegen ſich ſelbſt oder
eines Angehörigen befindet, und aus der er ſich nur durch Be
gehung einer ſtrafbaren Handlung retten kann.

Beſichtigung des neuen Elektrizitätswerkes

Am vergangenen Sonntag vormittag 2811 Uhr beſichtigte der
Bezirk Nord Oſt des Stahlhelms Kalle das
ſtädtiſche Elektrizitätswerk in Trotha. An Hand eines Modelles
erklärte zunächſt Herr Oberingenieur Dühme die ganze Anlage des
Werkes über deſſen weitſichtige Anlage die Beſucher erſtaunt waren.
Augenblicklich ſtehen erſt 28 der vorgeſehenen Bauten, die in ihrer
Geſamtheit auf höheren Strombedarf zugeſchnitten ſind. Unter
Führung der Herren Oberingenieure Befort, Haſſenſtein und des
Herrn Dühme erfolgte die eigentliche Beſichtigung in drei Gruppen.
Die Beſucher konnten die in techniſcher und hygieniſcher Beziehung
muſtergültige Anlage bewundern,

Ueberwältigend waren die Eindrücke, die im Keſſel- und
Maſchinenhaus ewonnen wurde. Groß wer das Erſtaunen über die
hier durch die Selbſtbekohlungseinrichtung und durch die Aſcheſpül
anlage gewährleiſtete Sauberkeit. Die größte Bewunderung aber
rief die Schaltbühne und hier wieder jener Raum mit all ſeinen
Schaltbildern und Meßeinrichtungen hervor, von wo aus ein
Mann durch einfache Hebelgriffe den ganzen gewaltigen Betrieb
ſteuern kann und wohin alle Störungen im Betriebe und in den

angeſchloſſenen Transformatoren und Leiſtungen ſelbſttätig gemeldet
n.

Nachdem ſo alle Einrichtungen des Werkes geſehen waren,
dankte der Bezirksführer, Kamerad Brumme, den Herren des
Werkes für die freundlichſt übernommene Führung und wies auf
die Errungenſchaften der deutſchen Technik hin, die nicht zuletzt
zum Wiederaufſtieg unſeres deutſchen Vaterlandes beitragen
werden. Der Leitung der ſtädtiſchen Werke ſowie den Herren
Oberingenieuren Dühme, Be und Haſſenſtein ſei von dieſer
Stelle aus für das freundliche Entgegenkommen nochmals harzlichſt
gedankt.

Eine gemeingefährliche Taſchendiebin
Wo ſie auftauchte, iſt auch geſtohlen worden: auf dem Markt,

in den Geſchäften, in der Fiſchhalle, auf den Auktionen.
Solange ſie in Haft iſt, hat ſich kaum ein Taſchendiebſtahl zu

getragen.Sie nur zu, wo ſie überführt iſt, und auch das hält ſchwer.

So charakteriſierte der Kriminalkommiſſar W. die 27jährige ver
heiratete Marta Richter. Sieben Diebſtähle ſtanden geſtern vor
dem Schöffengericht zur Verhandlung, de meinte der Beam
es ſei nur ein geringer Bruchteil von den Diebſtählen, die ſie au
jeden Fall begangen hat.

Auch diesmal gab ſie nur einzelne zu, doch iſt ihr Unglück, daß
ſie ſeit Jahren als Taſchendiebin bekannt iſt.

Die Polizei kennt ſie, die Beamten der Ortskrankenkaſſe haben
einen entſprechenden Vermerk auf ihre Karte ge t, die dels
frauen auf dem Markt und in den umliegenden Geſchäften machen
ihre Kunden auf ſie aufmerkſam, und dieſe wiederum werfen ein
wachſames Auge auf ſie.

So war es auch eines Tages in einem Fleiſchgeſ am Hall
markt. Eine Kundin wurde aufmerkſam auf ſie gemacht und be
obachtete ſie infolgedeſſen in der folgenden Zeit.

Eines Tages bemerkt ſie die Richter auf dem Wochenmarkte
vor den Fleiſchbuden und ſah, wie ſie ſich vordrängte, die eine Hand
vorſchob und dann zurücktrat. Eben wollte ſie die Frauen warnen,
da jammerte bereits eine

„Mir iſt mein Portemonnaie fort!“
Die R. war inzwiſchen verſchwunden. Man ins ihr nach, fand

z an einem andern Fleiſchſtande und ſagt ihr den Diebſtahl auf
n Kopf zu. Doch ſie leugnete hartnäckig, auch auf der Polizei.

„Sie haben jedenfalls ſoviel Diebſtähle auf dem Gewiſſen,
daß Sie gar nicht mehr Beſcheid wiſſen,“ bemerkte der Vorſitzende.

Das Gericht verurteilte die unverbeſſerliche Taſchendiebin zu
2 Jahren Gefängnis.

„Sie war von der Abſicht beſeelt, jedesmal beim Fortgehen zu
ſtehlen, wo ſich ihr nur Gelegenheit bietetl“

Walhalla Theater. Heute Abſchiedsvorſtellung der Revue
„Große Kleinigkeiten“.

Wetterbericht
Veiterdienſt der „Halleſchen Zeitung (Rachdrud verboten.)

Sigener Vrahtbericht unſerer Schrifileit ung
Ausſichten für Dienstag: Zunächſt noch wolkig, ziemlich kähl,

ſpäter Aufheiterung und Erwärmung.

Dereinsnachrichten
Thüringer Bezirksverein Deutſcher Jngenieure. Mittwoch,

den 15. Juni, 20 Uhr im Bierhaus Engelhardt Vortrag des
Direktors Milch Deutſche Lufthanſa) über „Handels-Luftfahrt“
mit Vorführung von Filmen.

Königin-Luiſebund, Ortsgruppe Halle. Am den
16. Juni, abends 8 Uhr n im oberen Saale
d „Stadtſchützenhauſes“. Um vollzähliges Erſcheinen wird ge

eten.
Verein ehem. Schüler der A. H. Francke- Schule. Sonnabend,

den 18. Juni, pafwg nach dem „Heidekrug“. Treffpunkt 4 Uhr
Hettſtedter Bahnhof oder 354 Uhr Café Hermann (Wandern).

Hall. Genealogiſcher Abend, E. V. (Berichtigung.) Oeffent
licher Vortrag mit Lichtbildern nicht Mittwoch, den 22. Juni,
ſondern heute, Mittwoch, den 15. Juni, abends 20 Uhr im

rſaal des Provinzial-Muſeums. Dr. jur. Hans Hirſch: „Süd-
tirols Kultur und Landſchaft“.

Bühnenvolksbund. v den 19. a Theaterfahrt nach
a ers Abfahrt von Halle 8,43 Uhr, Rückfahrt ab Magdeburg
28,10 Uhr. Die Fahrteilnehmer wollen Fahr und Eintrittskarten
uſw. am Sonnabend auf der Geſchäftsſtelle abholen. An beſonderen
Veranſtaltungen findet u. a. am Sonntag abends 7,80 Uhr in der
Stadthalle Uraufführung „Ritterballett“ von Ludw. van Beethoven
owie Szenen aus „Nacht“ und „Titan“ durch das Tanztheater
aban ſtatt. (80 Tänzer und die Kammertanzbühne Laban.) Ein

trittspreiſe hierzu 1—-4 Mark. Letzter Anm termin fürFahrtteilnehmer Freitag mittag 1 Uhr. Reſtbeträge ſind bis zum

leichen Termin zu entrichten. Freitag, den 17. Juni, terP tvorſtellung für D „Fidelio“. Kartenausgabe 15. bis
17. Juni. Donnerstag, den 16. Juni, wahlfreie Sondervor

ung „Der Reviſor“. m 20. wahlfrei für alle
eihen „Madame Butterfly“. ab I17. r unſerer

Geſchäftsſtelle, Rathausſtr. 18 (Tel. 21 648), geöffnet von 825—1
und 4——6 Uhr (auch Sonnabends).

NEine
Donnerstag und Freitag rich elntrekfenc

Figchlets ohne Haut und Gräten
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wieder Rückkäufe vor, die eine allgemeine Erdieſe Zeit WebſtoffeBör Se und Mär kte yo lung des Wertſtandes zur Folge hatten. zug Bremer VBaumwollkurſe vom 14. Junt. (Mitgeteilt vonn hauptſacht J. G.-Farben, einige Elektrowerte und Montan Firma Schweinsberg Schröder, Halle.) Rotierungen J
ktien. ellſtoff Waldhof, Deſſauer Gas, CharlottenburgerMagdeburger Börſe a toff u Bremer Vereins für Terminhandel in Baumwolle, nordamerite,w. o 136. im. in Paſſer r er er et R uſtabſcgub. er niſche Baumwolle Vaſis middling nichts unter low middling nere x 16.- Darns Wäter a. Naſen 2265 229.0 Riedel A.G. wirkte ſich kursmäßig nicht mehr aus, r i den Bedingungen des Vereins, Preis für ein engliſches Pfund (3h.

Stelngutfabr. Goldita 148.0 130,0 Niveau von 66 Prozent bereits alle Möglichkeiten zum Ausdru in Dollarcents netto Kaſſa. Eröffnung: Juli 17,45 Brief
bringen dürfte. 17,58 Geld; Oktober 17,66 Brief, 17,62 Geld; Dezember 17t. o Für Tagesgeld wurde ein unveränderter Satz von 48 Zrief, 17,58 Geld; Januar 17,90 Brief, 1788 Geld; März 1901

229 vis 635 Prozent genannt. Die Forderungen für Monatsgeld be Frie!, 17,09 Geld; Mai 1818 Brief 1907 Geld. Tendeng ruhig
146.0 2000 wegten ſich mit 725 bis 828 Prozent ebenfalls auf bisheriger Uhr: Juli 17,42 Brief, 17,40 Geld; Oktober 17,66 Brief, 17,64
82. 52. Höhe, Warenwechſel mit Großbankgiro etwa 525 bis 556 Prozent. Geld; Dezember 17,85 Brief, 17,883 Geld; Januar 17,90 Brief

Die Nachfrage nach Privatdiskonten hielt in verhältnismäßig 17,89 Geld März 18,05 Brief, 18,00 Geld; Mai 18,16 Brief, 180
98. 97, kleinem Umfang an. Geld. Tendenz: ſtetig. Schluß Juli 17,50 Brief, 17,42 Geld;Jm internationalen Deviſenverkehr ſtellten ſich er Oktober 17,78 Brief, 17,70 Geld; Dezember 17,97 Brief, 17,94

wähnenswerte Valutaſchwankungen nicht ein. Der Dollar notierte Geld; Januar 18,01 Brief, 17,98 Geld; März 18,14 Brief, 18,10
1ö. 6. 14. 6. in Berlin 4,2202 und in r Geld; Mai 18,24 Brief, 18,18 Geld. Tendenz: ſtetig.

1490 149.0 vieh.1281255 Ausfall der Berliner Sonnabendbörſen. Wie gemeldet wird, W. m.

W w m Ber! ftrieb 1301i iſt in der Dienstag-Sitzung des Berliner Börſenvorſtandes be- dar h e e. Sis es
166.0 ſchloſſen worden, an den Sonnabenden des Monats a i e h e e neuen e Rindern ruhig35 s .5 Juli die Wertpapierbörſe ausfallen zu laſſen. Ein Beſchluß des Preiſe Pfund Lebendpewicht m 0 s

Vorſtandes der r h noch r e oy e e I.o o ſichtlich für den heutigen Mittwoch zu erwarten. Die Metallbörſe 4 r2820 findet bekanntlich ſchon bisher am letzten Wochentage nicht ſtatt. en Wer 6 er
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mee Für Trauen arbeit un SFrauen wirkten
Keiner Partei dienſtbar Die Zeitung bringt die Vachrichten des Frauen- Verbandes der Provinz Sachſen
rm

Jahrgang 2 a Halle (Baale), 15. Juni 1927 7 Nummer 12
e k. 9-9-—68. G BRBGBG Be
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Hen Teilnehmerinnen an der Magdeburger Frauenwoche!
Bom 20. bis 26 Juni 1987,

III

Links:
Louiſe OttoPeters

Rechts:
Auguſte Schmidt

ezarrennenh

III Motto: Jeder Foriſchritt, und beziehe er ſich auch auf die einfachſten Berhältniſſe, tritt zuerſt als Idee auf, muß
zuerſt im Geiſte gefunden und als vernünftig, dann erſt als zwechmäßig erkannt werden. Henriette Goldſchmidt.

rauen, ich grüße Euch, die Jhr zu unſerer Tagung der Mitteldeutſchen Frauenwoche gekommen ſeid, die von
den Pflichten der Frau gegenüber unſerer heutigen und zukünftigen Kultur des öffentlichen Lebens reden ſoll!
Drei Vorkämpferinnen unſerer Bewegung grüßen Euch ebenfalls aus dieſen Blättern, Luiſe OttoPeters

und Auguſte Schmidt, durch ihre Bilder, Henriette Gold ſchmidt durch ihre Worte. Jhre Lebensauffaſſung und
Lebensarbeit ſind wegbereitend für uns geworden. Sie ſetzten ihre Kräfte hauptſächlich für die Erforderniſſe
weiblicher Bildung ein. Die Mädchenſchulen waren ſchlecht, die Ausbildung der heranwachſenden Mädchen für Die
Pflichten der Hausfrau und Mutter, ſowie für jedweden Beruf fehlte gänzlich. Seitdem vollzieht ſich ein ununter
brochener Kampf ſeitens der Frauen um eine Hebung ihrer Lage in wirtſchaftlicher, re-htlicher und ſozialer
Richtung, um Ausbildungs- und Arbeitsmöglichkeiten, um Auswirkung der ſpezifiſch weiblichen Eigenſchaften und
Anſchauungen, wohl wiſſend, daß ſolche Aenderungen der allgemeinen Kultur zum Vorteil gereichen müſſen. Der
ſtärkſte Einfluß der Frau wird ſtets auf ihre Kinder wirken. Dieſe Gebundenheit von Mutter und Kind zieht
weitere Kreiſe. wenn man an Stelle des eigenen Kindes auch das fremder weiblicher Obhut anvertraute ſett,
das ſeitens der Wärtnerin, Pflegerin, Hortnerin, Jugendleiterin, Lehrerin uſw. betreut wird. Als Kranken und
Wohlfahrtspflegerin, als Hilfskraft für alle ſozialen Arbeiten geht die mütterliche Wirkung der Frauenarbeit auf
noch viel breitere Schichten über. So bahnt ſich der Weg von häuslicher Kultur ganz zwangsläufig zur öffent-
lihen. Auch für dieſe Kultur des öffentlichen Lebens habt Jhr Frauen eine Verantwortung. Darum wohl Euch,
die Jhr gekommen ſeid, Wege zu ſuchen, dieſer Verantwortung gerecht werden zu können. Not tut zuerſt das
Erkennen der gebotenen Pflicht, dann ſehe jeder, wie er wachſe, um dieſer ſittlichen Verpflichtung für die Allge
meinheit nachzukommen. Darum Dank Euch, die Jhr den Willen zum Helfen habt. Möge dem Willen das Ge

lingen nachfolgen. Helene Schneidewin.
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Hie Frauenbewequng im Heutſch- und Ge-
ſchichtsunterricht der oberſten
Lyzeumsklaſſen
Bon Dr. Helene Henze, Dirrktorin des Brydlitz-Cyzrums, Halle

Neulich kam der Vater einer Schülerin zu mir und ſprach
ſeine Freude darüber aus, daß durch den neuzeitlichen Unterricht
die Kinder doch ganz anders als früher ins Leben eingeführt
würden. Dieſe Anerkennung tat mir ſehr wohl, da man gerade
in Elternkreiſen oft den pädagogiſchen Neuerungen gegenüber viel
Ablehnung findet. Und als in einer Akademikerinnenverſamm-
lung der Wunſch geäußert wurde, es möge doch jemand einen
Aufſatz über den jetzigen Geſchichtsunterricht ſchreiben, da in
Elternkreiſen die unglaublichſten Gerüchte darüber umliefen,
erklärte ich mich gern dazu bereit.

Jch denke, es wird die Leſerinnen dieſer Zeitung am meiſten
feſſeln, zu hören, wie ich verſucht habe, die jungen Mädchen der
Klaſſe U II in die deutſche Frauenbewegung einzuführen, nachdem
ſie die deutſche Geſchichte bis zur Jetztzeit kennen gelernt hatten.
Die Richtlinien für die Lehrpläne der höheren Schulen Preußzens
fordern ja daß in den Mädchenſchulen die Bedeutung der Frau
auf religiöſem, wiſſenſchaftlichem, künſtleriſchem und wirtſchaft
lichem Gebiete im Unterricht gewürdigt wird. Demzufolge ent-
halten die Leſebücher ſchon von den unterſten Klaſſen an Kind-
heitsgeſchichten unſerer großen Frauen, z. B. von Helene Lange,
Jſolde Kurz u. a. Auch unſere großen Dichterinnen von Annette
v. Droſte-Hülshoff bis zu Agnes Miegel und Jna Seidel find mit
ihren Werken gut vertreten. Weiter finden ſich Frauenbriefe
aller Zeiten, auch allerlei anregende Abhandlungen über das
Frauenleben in den verſchiedenen Jahrhunderten, ſo daß man in
der oberſten Lyzeumsklaſſe nun rückblickend alle dieſe Stoffe der
früheren Jahrespenſen in einen großen Zuſammenhang bringen
und, dem feineren Verſtändnis der heranwachſenden Töchter ent-
ſprechend, vertiefen kann. Sie haben in der Geſchichte den großen
Umſchwung alles Denkens und Wirkens im 19. Jahrhundert
kennengelernt, die Kämpfe der Deutſchen um die Volksvertretung
und um die perſönliche Freiheit, die echung der Standes-
ſchranken, den Aufſchwung der Landwirtſchaft, Jnduſtrie, des
Handels durch die gewaltigen n des Maſchinenzeit-
alters, anderſeits das grauenhafte ſoziale Elend der mechaniſier-
ten Menſchheit.

Und nun werden ſie von dem allgemeinmenſchlichen Gebiet
auf das beſondere der Frauen geführt. Sie lernen die durch die
Zeit bedingte Tragik Annettes deutſcher Unterricht) kennen, die
durch die Standesſchranken in der Entfaltung ihrer reichen An
lagen, der mütterlich-frauenhaften wie der dichterißhen gehemnit
wird. Durch feine Aufſätze von Helene Lange und Franziska
Tiburtius erfahren ſie, wie durch die Erfindungen der Maſchinen
den Hausfrauen die Arbeit abgenommen, der Wirkungskreis ver
engert und ſomit dem Tändelweſen der „Puppen“ Frauen Vor-
ſchub geleiſtet wird, wie es Jbſen ſo ergreifend in ſeiner „Nora“
oder in den „Stützen der Geſellſchaft ſchildert. Deutſcher Unter
richt.) Zu gleicher Zeit erfahren ſie, wie gedrückt und mißachter
Mädchen und Frauen daſtehen, die ſich ihr Brot verdienen
mußten, wie ihnen zu ernſter Arbeit jede Vorbildung fehlte und
ſie von ihren Dienſtherren ausgenutzt wurden. (Lilla Rehbinder.)
Dann erleben ſie an der Hand packender Schilderungen unſerer
großen Vorkämpferinnen für das Frauenrecht den allmählich ein-
ſetzenden Umſchwung: die Gymnafialkurſe Helene Langes werden
eingerichtet; die Mädel nehmen an den Sorgen und Freuden der
erſten Abſchlußprüfung teil. Franziska Tiburtius bereitet ſich
mühſelig mit Hilfe des Bruders zum Abitur vor und erkämpft ſich
das Medizinſtudium, dann die ſchwierige Anfangspraxis. Maria
Zanders ſieht ſich vor die Notwendigkeit geſtellt, die Papierfabrik
ihres verſtorbenen Gatten weiterzuführen. Und ſie verſteht es,
ihre Frauenkräfte ganz in den Dienſt dieſer männlichen Aufgabe
zu ſtellen und dieſe dadurch wunderbar zu veredeln. Jm weißen
Kleide, als Lichtgeſtalt, wandelt fie durch die vordem oft
ſchmutzigen Räume, die nun in peinlichſter Sauberkeit erſtrahlen;
denn jeder Arbeiter ſehnt ſich nach einem anerkennenden Wort
oder Blick von ihr und würde ſchwer darunter leiden, wenn ſeine
Nachläſſigkeit ſie von der Arbeitsſtätte verbannen ſollte!

Und ſo werden die Schülerinnen hinübergeführt auf das
große ſoziale Gebiet, wo ihrer ſo unendliche Aufgaben warten.
Ein Aufſatz der Franziska Tiburtius macht ſie mit den erſten
beſcheidenen Anfängen der ſozialen Frauenarbeit einer Lina
Morgenſtern, Anng S rLette, Henriette Schrader, Hedwig
Heyl in Berlin bekannt. Welch' Gegenſatz zu den großartigen um-
faſſenden Organiſationen der jetzigen Zeit! Allmählich bekommen
ſie ſo eine leiſe Ahnung davon, daß die ſchönſten Frauenberufe
doch die pflegeriſchen ſind, wo Arbeit an Menſchenſeelen zu
leiſten iſt.

Schließlich werden noch kurz die Kämpfe um das Frauep-
wahlrecht geſtreift mit ihrem Für und Wider; die Erlangung der
Gleichberechtigung zwiſchen Mann und Frau in der Weimarer
Verfaſſung verpflichtet. Und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die
jungen mit den Hauptſätzen der deutſchen
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faſſung, mit den ſtaatsbürgerlichen Rechten und Pflichten der
Deutſchen bekannt gemacht werden.

Jm deutſchen Unterricht begeiſtern ſie ſich indeſſen an den
wundervollen Balladen, der zarten Lyrik und den Novellen
unſerer modernen Dichterinnen. Damit wir aber ſo recht im
Leben ſtehen bleiben, laſſe ich die Schülerinnen zum Schluß
Lebensbilder großer Frauen verſchiedenen Alters und Standes
leſen und dann ihren Mitſchülerinnen kurz über ihre Lektüre
berichten. So lernen ſie Henriette Goldſchmidts Kampf für die
Fröbelideen näher kennen. Sie bewundern in ihr eine Frau, die
willensſtark, ohne gute Schulbildung, ſich ſelbſt den Weg bahnt.

Aehnlich zeigt ihnen Amalie Dietrichs Lebensbild den willens-
ſtarken Kampf um ein Jdeal, zugleich das Ringen einer großen
Seele gegen ein widriges Geſchick, das große Jaſagen zum Leid
und deſſen Ueberwindung.

Jn Paula Moderſohn-Beckers Briefen und Tagebuchblättern
begeiſtern die Jugend die gewaltige Lebensfreude und Schaffens-
luſt, die Künſtleraugen, die ſo viel Schönes in der Welt ſehen,
daß ſie es kaum zu faſſen vermögen. Doch auch hier Kampf,
Kampf zwiſchen der Künſtlerin und der Gattin in ihr. Faſt wäre
die Ehe zerbrochen in dieſen Stürmen. Die Schülerinnen merken
wieder, daß es kein ungetrübtes Glück gibt, wie ſchlechte Romane
es ſchildern.

Auch andere Lebensbilder, wie die der Margarete v. Ecken
brecher und der Monica Hunnius, beſtätigen dieſe Wahrheit. Und
doch, wenn die Mädel fühlen, wie die großen Frauen ungebrochen
durch die Zeiten ſchwerſten Unglücks hindurchgehen, wie Monte
Hunnius im Alter, als Lähmungserſcheinungen ſie an der Aus
übung ihres Lehrberufes hindern, durch ihre abgeklärte Lebens-
auffaſſung ſchwachen, kranken Menſchen eine Seelenärztin wird,
wie ſie ſchließlich noch ihre ſchriftſtelleriſche Begabung entdeckt und
nun weiteſten Kreiſen ihre inneren Schätze mitteilen kann, dann
wird auch vor ihnen ſich das Leben verheißungsvoll auftun. Die
Wege ſind geebnet, die Kräfte wohl ausgebildet. Auf den heran
wachſenden Frauen liegt nun die Verantwortung, die anver-
trauten Güter wohl anzuwenden und damit Frucht zu bringen.
Auf welchen Poſten das Leben ſie dann auch ſtellen mag, in die
Familie als Gattin und Mutter oder in einen Beruf, wenn ſie
ſich einen Seelenreichtum erworben, erkämpft haben in den
Stürmen des Lebens, werden ſe immer glücklich werden und

andere glücklich machen.

Marie Diers und wir
Zum 650. Grhburtstag der Bichterin
Bon Dr. Fla Menſch
Die Ehren und Feſttage im Leben eines tüchtigen Menſchen

werden nicht durch den Kalender bezeichnet, ſondern durch ganz
andere Erſcheinungen, die ſich meiſt der Beobachtung der Außen-
ſtehenden entziehen, aber für dieſe bieten Daten wie der 50.,
70. Geburtstag i Gelegenheit, die eigene Stellung zum
Jubilar ſeſtzulegen, in allgemeinen Umriſſen darzutun, was er
ihnen nach ſeinem Weſen und ſeinen Leiſtungen gegeben hat und
rorausſichtlich noch weiterhin ſchenken wird.

Marie Diers' Leiſtungen ſind feſt und unlösbar mit der
deutſchen Heimaterde verwachſen. Die Worte „bodenſtändig“,
„wurzelecht“ ſind ſchon etwas zu abgegriffen, als daß man für ſie
nicht neue Ausdrücke wählen ſollte. Und das Suchen nach ſolchen
macht Marie Diers uns ja auch leicht, weil in ihrer ganzen Art
ſoviel Urſprüngliches und Unverbrauchtes liegt, daß man bei
jedem neuen Werk von ihr den Eindruck gewinnt: ſie ſtelle ſich
mit ihren Geſtalten und Wahrnehmungen immer neu ein auf das
Leben und ſeine mannigfachen Formen, da iſt niemals Abhängig
keit von irgendeiner literariſchen Strömung, von plötzlich auf
tauchenden Zeitfragen, die ebenſo ſchnell wieder verblaſſen, aber
auch keine ſtrenge Gebundenheit an gewiſſe Normen der eigenen
Fabulierkunſt. Marie Diers ſchreibt ſich nie ſelbſt ab, mag auch
hier und da ein Lieblingsmotiv wie die Sorgen in kinderreichen
Familien, die Nöte, die über früh Verwaiſte hereindunkeln, wieder
kehren, der Fall an ſich wird immer individuell behandelt.

Mit ſech zig Jahren hält der geiſtig und ſeeliſch geſunde
Menſch noch auf der Höhe ſeiner Kraft. Und doch weiß Marie Diers
recht wohl, daß es dann im Lebensbaum geheimnisvoll zu rauſchen
beginnt, daß mit dieſer Zeitwende das „Sehen von hoher Warte“
aus beginnt. „Es ſind doch die Sechzig eine wunderliche Zahl.
Sie bringen ein Lächeln mit, wo ſonſt Lärm und Zorn war, ſie
bringen Bekenntnis mit, wo ſonſt nur ein wirres Suchen und
Vorbeigreifen und ein dumpfes nur Sichſelbſtbeſehen war, und
ſie bringen ſtille, anſpruchsloſe Stärke mit, wo ſonſt nur lauter
Schwachheit war. Sie lehren ſeltſam neue Sprüche dem erſtaunten
Erdenſohn,“ heißt es an einer Stelle des „Doktor Yooſt“.

Marie Diers kommt es darauf an, in den Begebenheiten des
Alltags, die oft wunderbar verknotet ſind, die lebenfördernden
Kräfte zu ſpüren und unter den Menſchen die Kämpfernaturen
herauszufinden, die früher oder ſpäter dahin kommen, wo unſer
Herrgott ſie hat haben wollen, wenn es auch ohne Umwege nicht
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„Es iſt im Grunde ein blilliges, aber auch ſehr verlogenes
Ding, immer den Märtyrer ſpielen zu wollen, wie das Leben
ſich auch wendet. Man kriegt es ja ſehr leicht fertig. Man kann
aus allen Erlebniſſen und natürlichen Entwicklungen immer etwas
Wehleidiges herausfinden.“

Wo ſteht geſchrieben, daß einem bei allem, was zu tun iſt,
durchaus ſo unendlich wohl ſein ſoll? Aber ſeine Aufgabe bekommt
ſchließlich jeder und jede zuerteilt, ob ſie nun im Traumland
unter den Sternen ſpazieren gehen oder von vornherein auf dem
breiten Boden der Wirklichkeit ſtehen. Am reichſten erfüllt ſich
das Leben der Menſchen, die immer zunächſt an andere gedachten
und ſcheinbar ihr eigenes Daſein nur ſo nebenher gelebt haben.
Die Toren nennen das wahrſcheinlich ſich „aufopfern“ für die
Familie. Aber der Doktor Yooſt („Die ſieben Sorgen des Doktor
Yooſt“), der nicht mehr dazu gelangt, nach dem frühen Tode der
erſten Frau eine zweite zu ehelichen, „der Sanitätsrat
Engelmann“, deſſen Schweſtern nicht zulaſſen, daß ſeine
Brautſchaft zu einer Heirat führt, Tante Hübbe, de im
Tanten- und Pflegemutterdaſein all ihre Kräfte verausgaben
muß ſie machen keineswegs den Eindruck von Stiefkindern des
Glücks. Ganz im Gegenteil. Und wie der kalte, ſcharfe Charakter
der Welt und Sportdame, das Fräulein v. Kappel in den „Gotd
hilfkindern“, allmählich zu liebewarmer Menſchlichkeit auf-
taut, das iſt von der Dichterin, die gar nichts mehr aus der
alten Schule der Sentimentalität an ſich trägt, ganz wundervoll
durchgeführt. „Der Menſch, der allein lebt, nur ſich ſelbſt zur
Freude oder zur Plage, deſſen ganzes Leben nur in einem Tone
klingt, der kennt die wilden Diſſonanzen nicht, aber auch nicht die
ſtarken Harmonien, in denen wie auf einer mächtigen Orgel das
Leben wühlt, brauſt und verklingt, bei der Seele, die ſich ſelbſt
unlöslich mit fremdem Leid und Glück verwob.“

Es iſt keineswegs geſagt, daß in den genannten Büchern ſich
die Art von Marie Diers dichteriſch ausgelebt hat. Dazu iſt ihre
Palette zu farbenreich, und immer wieder lockt ſie irgendein
Schickſal, ob es nun abſeits vom Wege oder an der großen Heer-
ſtraße liegt und vielleicht einem Menſchenkinde zugehört, das
einem Block ähnlich ſchaut, an dem der Herrgott ſich verhauen hat.

Eine ſehr ſtarke Seite ihres Weſens kommt zum Ausdruck im
Aufſuchen religiöſer Probleme, wie ſie gerade in kleinen welt
ab geſchiedenen Landgemeinden Geſtalt annehmen können („Der
Herrgottsſchulze“ „Der jüngſte Tag im Willeböker Moor“) und
in der ſtarken Freude am einmütigen Willen eines Volkes zu
ſeiner Freiheit, wie er ſich durchringt in „Lat di nich üm-
ſmieten“, dem ſtarken, ſtolzen Roman, in dem Preußens
ſchwerſte Not in der Napoleonzeit ſich ſpiegelt.

Jn dem jüngſten Roman, „Die Kinder des Ge
ſtürzten“, werden Gedanken weitergeführt und auf eine neue
Ebene geſtellt, die zuerſt in Freytags „Soll und Haben“ anklingen.
„Es nützt nichts, ſtark zu ſein für ſich ſelbſt und für ſeinen Tag
zu ſorgen, denn die Enkel können alles niederreißen Sei ihrer
nicht allzu ſicher und ſetze deine Art nicht in ihnen voraus, ſondern
denke daran, daß auch Kraft und Ehre bewußt weitergegeben
werden müſſen. Wache, ſolange es Tag iſt, aber ſorge vor der
einbrechenden Nacht dafür, daß deine Söhne das Wächteramt am
lebendigen Geiſt des Hauſes weitertragen. Vieles kann ein jeder
tun, wenn auch das Ende der Geſchlechter ſich im Dunkel ver
liert. Am letzten Ausgang aber ſteht Gott.“

Schwache, molluskenhafte Naturen erſcheinen neben den von
Stahl geſchmiedeten, die fich auf der Tiefe und dem Niederbruch
emporringen und aus eigener Kraft ihr Haus neu bauen. Zu
ihnen gehört die prächtige Geſtalt des Erich Lüdezahl in dem ge
nannten Roman. Und wenn die Verfaſſerin uns hineinſchauen
läßt in das Leben und Treiben der verſchieden gearteten
Menſchenkinder, ſo löſt dieſer Einblick in uns das Gefühl aus:
das haſt du ſelbſt ja auch ſchon einmal erlebt, an dieſer Wende
haſt auch du geſtanden, um dieſe zugige Ecke haſt auch du herum-
kommen müffen. Wer fühlt da nicht mit, wenn es an einer Stelle
heißt: „Es gibt Zeiten, Jahre und Jahrzehnte im Dafſein, die
den Menſchen, die ſie erlebten, wie Sand durch die Finger rannen.
Aber es gibt Jahre, die gehen ſchwer von Erleben. Sie ſcheinen
im Augenblick dürftig und eintönig, und wenn man ſie ſpäter im
Rückblick zur Hand nimmt, leuchten ſie wie die Blätter eines
Buches mit Goldſchnitt.“

Die Glücksfrage iſt doch die ſonderbarſte Frage im Leben, und
ſie hängt gar nicht mit dem zuſammen, was meiſt darunter ver
ſtanden wird. Wie ſich allmählich in Menſchenherzen und in
Menſchenſchickſalen die Spreu vom Weizen ſondert, wie das Ge

Ein ausführlicher Bericht
über die Magdeburger Frauenwoche erſcheint in den beiden

ſunde das Kränkliche und Ungeſunde abſtößt, das zu zeigen
und zu entwickeln gelingt Marie Diers ſtets muſterhaft. Das iſt
etwas ganz Zeitloſes. Aber dabei hat ſie doch ein gar feines Ohr,
einen wachen Sinn für das, was werden will und kommen muß,
und für die Zuſammenhänge im Volkskörper. So tönt uns aus
den Seiten ihres jüngſten s das hohe Lied der Arbeit und
des deutſchen Handwerks entgegen. Der junge Mann, der den
alten Namen wieder zu Ehren bringt, der ſpürt im Klingen des
Hammers, im Kreiſchen der Feile ſchon das Weltgefühl, ſpürt,
daß mit jedem Tage Erkenntniſſe neben ihm emporſchoſſen, die
wie mit raſchen Blitzlichtern hinübergriffen in die großen Zu
ſammenhänge, die auch die kleinſte Quetſche mit dem großen
Weltganzen verbinden. Daß die Ausübung der Technik hinein
in die großen Völkerfragen führt, in die Politik, den Staatenbau,
die Geldwirtſchaft, die Kriegsrüſtungen.

Für die werdenden Menſchen und für ſolche, die ihren Tag
ausgelebt haben, ſich um den jüngeren Nachwuchs ſorgen, aber
auch Freude an ihnen erfahren dürfen, ſind die Bücher von Marie
Diers geſchrieben, mit ihrem ſtarken, friſchen Sprechſtil, der ſo
gar nicht nach Bücherſtube ſchmeckt. Und wenn ſie nun gar dem
trockenen Humor die Zügel läßt und, wo es die Umſtände er-
fordern, launige Bemerkungen prägt, wie: „Keine Gans kann ſo
dumm ſein wie ein Mädchen in eigenen Sachen, das alles zu
wiſſen glaubt“, oder plattdeutſche Rede einſtreut, das feinherzige
derbe Mecklenburger Platt, da guckt ihr mitunter der ſelige
Fritz Reuter über die Schulter.

SAeibliche Polizei in Bachſen
Bon Dr. phil. Doris Hertwig-Bünger
Jm Sommer 1925 hatte der fächſiſche Landtag bei Beratung

des Polizeikapitels einen von den Unterzeichneten geſtellten An
trag einſtimmig angenommen, der die Regierung erfuchte, die
Frage der Einrichtung einer Frauenwohlfahrtspolizei näher zu
prüfen und auf baldige verſuchsweiſe Einführung in einer fächſi
ſchen Großſtadt hinzuwirken. Jn den folgenden Monaten fanden
im Miniſterium des Jnnern im Beiſein ſachverſtändiger Frauen
Beſprechungen über die praktiſche Durchführung dieſes Beſchluſſes
ſtatt, die zu dem Ergebnis führten, daß der Dresdner Polizei
präſident den Auftrag erhielt, zunächſt ſechs geeignete Frauen
auszubilden. Die Bedingung, daß die Bewerberinnen ſtaatlich
anerkannte Wohlfahrtspflegerinnen fein müßten, ſollte nicht geſtellt
werden, ſondern die körperliche und geiſtige Eignung ſollte für die
Zulaſſung in erſter Linie maßgebend ſein. Daß der in Ausſicht
ſtehende neue Beruf vielen ſehr verlockend erfcheint, bewies die
Tatſache, daß auf die Bekanntmachung in der Tagespreffe ſich
über 400 Frauen meldeten. Nach ſorgfältiger Auswahl auf Grund
der körperlichen Unterſuchung und einer eingehenden Eignungs-
prüfung begann die Ausbildung, die neben allgemeinbildenden
Fächern u. a. Geſundheitslehre, pfychotechniſchen Unterricht,
Straf, Polizei-, Gewerberecht, Wohlfahrts- und Jugendpflege,
Hilfeleiſtung bei Unfällen, Waffenlehre, Turn und Sportunter
richt einſchließlich Jiu-Jitſu umfaßte. Jm zweiten Teil der
Ausbildungszeit, die acht Monate dauerte, wurde zur Bearbeitung
des bis dahin Gelernten auch bereits praktiſcher Dienſt getan, und
zwar abwechſelnd in einer Bezirkewache, im Kriminaldienſt und
in der Sittenabteilung. Nach der Ablegung der ſchriftlichen
Prüfung fand im April d. J. in Anweſenheit zahlreicher Vertreter
von Behörden und im öffentlichen Leben bekannter Frauen die
mündliche Prüfung ſtatt, in der über allgemeine Dienſtvorſchriften,
Strafrecht, Strafprozeßordnung, Polizeirecht, Kriminalpolizei,
Wohlfahrts und Jugendpflege geprüft wurde. Auch auf praktiſche
Vorführungen über das Verhalten im Dienſt und auf ſportliche
Darbietungen erſtreckte ſich die Prüfung. Die ſechs Prüflinge,
Frauen von 23 bis 43 Jahren, erſchienen in ihrer kleidſamen
Uniform, einem kurzen dunkelblauen Tuchrock und ebenſolcher
Jacke, darunter Hemdblufe mit Stehumlegekragen und ſchwarzem
Schlips, braunen hohen Schnürſtiefeln und der von den männ-
lichen Polizeibeamten getragenen Kopfbedeckung. Jhre Leiſtungen
in den theoretiſchen wie auch praktiſchen Fächern waren durchaus
befriedigend, das ruhige, fichere Auftreten und die ſtr Haltung
fielen allgemein auf. Sie haben inzwiſchen nach der Vereidigung
hren Dienſt angetreten.

Die neuen Beamten bilden eine ſelbſtändig in ſich abge
ſchloſſene Sonderabteilung des Polizeipräſidiums, ihre Tätigkeit
ſoll ſich vor allem auf die Gebiete erſtrecken, wo die Frau aller
Vorausſicht nach mit mehr Erfolg wirken kann als der Mann.
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Sie ſtellen alſo keine unliebſame Konkurrenz für die männlichen
Beamten dar, ſondern wirken ergänzend und entlaſtend. So
ſollen ſie ſittlich gefährdete Frauen, Mädchen und Kinder beob-
achten und ihnen Schutz und Hilfe gewähren, gegen Frauen und
Mädchen, die ſich der Unzucht verdächtig machen, einſchreiten,
Frauen, Mädchen und Kinder, die als Beſchuldigte oder als
Zeugen bei beſonders gearteten Kriminaldelikten in Frage
kommen, vernehmen, kriminalpolitiſche Vollzugs handlungen im
Auftrage der Kriminalabteilung in hierfür geeigneten Fällen
durchführen. Ferner ſollen ſie gegen Kinderhandel und Kinder-
bettel auf Straßen und in Wirtſchaften einſchreiten, Lichtſpiel-
häuſer in bezug auf den Zutritt Jugendlicher überwachen und
fürſorgeriſche Maßnahmen vermitteln. Die weitere fürſorgeriſche
Bearbeitung der einzelnen Fälle übernehmen dann die zuſtändigen
behördlichen Wohlfahrtsorganiſationen. Die Erörterungen in den
Amtsſtellen ſollen möglichſt in Zivilkleidung, der Straßendienſt,
die Patrouillengänge dagegen vorwiegend in Uniform ausgeführt
werden. Dieſe Gänge werden zunächſt von zwei Beamtinnen
gemeinſam unternommen, die praktiſchen Vorführungen zeigten,
in welcher Weiſe beim Eingreifen die Arbeitsteilung erfolgt. Daß
die Beamtinnen auch im Gebrauch der Waffe ausgebildet ſind,
war zu ihrem eigenen Schutze nötig; wenn ſie auch nur im
äußerſten Falle davon Gebrauch machen werden, ſo gewährt doch
das Bewußtſein, ſich ſelbſt helfen zu können, eine größere Sicher
heit, als wenn ſie allein darauf angewieſen wären, durch ihre
Signalpfeife Hilfe herbeizurufen.

So unterſcheidet ſich die Dresdner Frauenpolizei in mancher
Hinſicht von der weiblichen Polizei, die bereits in anderen
deutſchen und außerdeutſchen Städten tätig iſt. Die Zukunft wird
es erweiſen, welche Art ſich am beſten bewährt. Sicher iſt es, daß
jede Polizeibeamtin vor ſchwere Aufgaben geſtellt iſt und Pionier-
arbeit leiſten muß. Erfüllt ſie dieſe Aufgaben ſo, daß die Be
völkerung Vertrauen zu der neuen Einrichtung gewinnt, ſo wird
die Tätigkeit der weiblichen Polizei ſich zweifellos nutzbringend
und ſegensreich auswirken.

Zur Berfügung des Eheherrn
Bon P. S. Rogge- Börner
Es iſt wieder ein Buch von Maria Groener erſchienen, aber-

mals eine Tendenzſchrift, eine „Weibeslehre“. Die Tendenz, die
alle Schriften dieſer Frau verfolgen, iſt leicht auf eine kuktze,
unmißverſtändliche Formel zu bringen: ſie ſtempeln das Weib zum
ausſchließlichen Geſchlechtsweſen. Die Verfaſſerin muß ſtändig
und lediglich unter den Antrieben einer alles beherrſchenden Ge
ſchlechtlichkeit ſtehen und daher unfähig ſein, das Leben und ſeinen
Sinn auch von einer anderen Ebene aus zu erfaſſen. Sie richtet
ſich nie an die Frau und ſchreibt nichts von der Frau. Sie
wendet ſich nur an das Weibchen und bringt immer neue
Katechismen für dieſes heraus; und ſie betont dieſes Mal ganz
ausdrücklich, daß ſie es ſchön und erſtrebenswert finde, Weibchen
zu ſein und weiter nichts.

Man brauchte in deutſchen Frauenzeitſchriften eine ſo ein
deutig zu kennzeichnende Literatur nun wahrlich nicht zu er-
wähnen, wenn die „Lehren“ der M. Groener nicht unter höchſt
verführeriſchen, gleißenden, die wahre Abſicht geſchickt verhüllen-
den Gewändern ihren Weg in die Oeffentlichkeit ſuchten.

Der Verfaſſerin fehlt jede ſchöpferiſche Geſtaltungskraft, ſie
kann nur nachempfinden; daher ihr ſklaviſches Anklammern an
Schopenhauer, deſſen entartete ſexuelle Veranlagung und daraus
entſpringende Mißachtung der „Weiber“ ihr als Gipfelpunkt aller
Vollkommenheit erſcheint, woraus ſie die Berechtigung zu jeglicher
Erniedrigung der Frau ohne weiteres ableitet. Daß ſie damit
dem für Deutſche ſo gänzlich unangebrachten Schopenhauer-
Kultus, dem ſie ſo hartnäckig bemüht iſt, eine Stätte zu bereiten,
die Amerzüchſten Stöße in den Rücken verſetzt, merkt ſie gar
n

Und ebenſo, weil ihr der Gottesfunke ſchöpferiſcher Jntuition
lt, klammert ſie ſich an Jndien. Von Wiſſen wenig beſchwert,

in verſchwommener Gefühlsſeligkeit, wird „das heilige Jndien“
angerufen, werden wir beſchworen, uns zu „ſchulen am ſeligen
Lichte des Morgenlands“. Hrientaliſch ſchwül, verworren und
phantaſtiſch iſt ihre ganze Gedanken- und Gefühlswelt. Fremd,
zuinnerſt fremd, abſtoßend mutet uns alles an. Aber aus aller
Verſchwommenheit und allem ſchillernden Aufputz ſchält ſich die
eigentliche Abſicht ſchließlich doch erfreulich nackt heraus, und man

t der vielen Worte Sinn:
Der Mann iſt ewig, das Weib nur zeitlich.

Träger der Geſchlechterkette iſt allein der
Mann, das Weib iſt dazu nur dienendes Mittel,
das er ſich zu formen hat. Denn der Mann hat
nur „die Pflicht zum Sohne“.

Die Tendenz iſt eindeutig, aber vieldeutig verbrämt und irre
S umdunkelt geht ſie einher. Nur hier und da bleibt der

er faſſerin keine Möglichkeit, als ſie entkleidet aller Verbrämung
heraustreten zu laſſen.

„Katz und Hund iſt Hund und Katz geworden. Männer ſind
heut' die Katzen, Weiber die Hunde.“
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„Ein Weib ohne Verlangen nach Liebe iſt krank oder kein
Vollmenſch. Man wende nicht ein, daß es doch höchſtes Menſchen
tum ſei, aller Leidenſchaft ledig zu ſein. Das iſt höchſtes Mannes-,
nicht höchſtes Menſchentum.“

„Die unberührte Frau aber kommt zu irgendeiner ernſtlichen
Affektentartung; ſie wird betont fromm oder arbeitswütig, oder
ſie iſt ein Weib des ledigen Unwillens'.“

„Die Vergottung des ewigen Mannes ruht mithin in ſeiner
Spiegelung. in Kindern, die Vergottung des endlichen Weibes in
ſeiner Hingabe an den Mann.“

„Der Mann muß des Weibgs Gott bleiben trotz all ſeiner
Untreue. Nie kann er durch einen andern erſetzt werden.“

„Die gottſelige Charakterloſigkeit des Weibes iſt die Stärke
probe lichter Mannesherrſchaft.“

„Gehen wir davon aus, daß die Frau, weil nicht ewig, keinen
Charakter habe, und daß des Mannes hohe, verantwortliche Auf
gabe darin beſteht, der Frau einen Charakter zu geben, ſo werden
wir alle Frauenbildung zu verwerfen haben, die die Frau ſelb-
ſtändig macht und die ſie dazu anleitet, ein Charaktermodell ſich
ſelbſt zu ſuchen, nach welchem ſie ſich formt. Solche Frauen
bildung treibt Raubbau auf einem Felde, das dem Eheherrn zur
alleinigen Bearbeitung zur Verfügung bleiben ſoöllte.“

Dieſe wenigen Proben kennzeichnen den Geſamtinhalt des
Buches und bedürfen keiner Erläuterung. Verſtändnislos fragt
man ſich, ob das alles ein Spott ſein ſoll. Aber es iſt alles ernſt
gemeint. Auf vielen Seiten ſtehen Niedrigkeiten und Ungeheuer-
lichkeiten, die hochgeartete, rein und natürlich empfindende Leſer
nicht einmal andeutungsweiſe erwähnen können. Sie kommen
eben aus derſelben Feder, die in einer anderen kleinen Schrift
der Frau ein für allemal Genialität und Edelſinn abſpricht und
der deutſchen Mutter, die Witwe wurde, dringend anrät,
„Bajadere“ zu werden und ihre Kinder von anderen erziehen
zu laſſen!

Warum dieſe „Lehren“ für „Blutſtauungsſpiele“? Weil die
Verfaſſerin eine „Flucht in die Aſkeſe“, eine „erotiſche Platzangſt“,
„erotiſche Lähmung“ im modernen Geſchlecht um ſich greifen ſieht
und dieſe „Krankheit“ heilen will! Aber aus der ſchwülſtigen
Phraſeologie der „Weibeslehre“ ſchaut nirgends der Eros, ſondern
von Anfang bis zu Ende nur der Sexus heraus. Und es gibt
Menſchen, die unſere geſamte augenblickliche Daſeinsgeſtaltung
beherrſcht ſehen von einer krankhaften Betonung und Ueberſteige-
rung der Geſchlechtlichkeit. Dieſe zu heilen und hinzuleiten
nicht zur Askeſe, ſondern zur Reinheit, zu einer geſunden, ſtarken
Verinnerlichung des erotiſchen Erlebens, iſt höchſtes, drängendes
Gebot und der vollen Anſpannung aller edlen Frauenkräfte wert.

Film!“
Bon Dr. Rrebs
Großſtadtabend. Jn den Straßen fluten die Menſchen, müde

und doch erregt, unbefriedigt von Arbeit und Leben, gierig nach
Senſationen und rauſchvollem Vergeſſen der Wirklichkeit. Die Licht
reklame lockt und ſchreit: Tänzerinnen der Leidenſchaft!“ „Die
Jnſfel der tauſend Sünden“. „Afrikaniſcher Eros!“ „Laſter der
Menſchheit!“ „Fräulein Mama!“ Der Unterſchied zwiſchen
Kabarett, Nachtlokal und Lichtſpielhaus beſteht nur noch darin, daß
das letzte wegen ſeiner billigen Eintrittspreiſe Tag für Tag von
Tauſenden und aber Tauſenden beſucht wird. Hierin liegt die große
Gefahr des Filmes für unſer Volk, an der alle verantwortlichen
kulturbewußten Kreiſe nicht länger vorübergehen dürfen. Dabei
ſei gleich geſagt. daß dieſe Gefahr nicht im Weſen des Filmes an ſich
beſchloſſen iſt, ſondern in der Geſinnung, aus der heraus der Film
von Heute „gemacht“ wird. So ſehr auch die verantwortlichen Film
kreiſe es ableugnen und von der Aeſthetik und Ethik des Filmes
reden und vor allem ſchreiben, bei der Mehrzahl der Filme iſt doch
die Frage nach der wirtſchaftlichen Rentabilität bei der Herſtellung
allein maßgebend. Dieſe bewirkt, daß man ſich völlig auf die tat
ſächliche oder ſcheinbare Haltung des Publikums einſtellt und ihm
zu gefallen ſucht. Senſationen, Sentimentalität, Lüſternheit, Ver
zerrung der realen Welt, unwahre, weil weder in der Handlung noch
im Charakter der Perſonen begründete „Tragik“ ſind das Ergebnis.

Beſonders zu beachten iſt vor allem die Geſtaltung erotiſcher
Probleme im Film. Sicher läßt ſich die Liebeshandlung nie aus
dem Film entfernen. Aber weil der Film ſeinem ganzen Weſen
nach für die Darſtellung innerer ſeeliſcher Vorgänge nur in ſehr
beſchränktem Maße fähig iſt, müßten erotiſche Dinge zurückhaltend
und geſchmackvoll gezeigt werden. Jn Wirklichkeit ſehen wir jedoch
Szenen, die an Deutlichkeit und Plumpheit nichts mehr zu wünſchen
übrig laſſen. Höchſt eindeutige Umarmungen, lang dauernde Küſſe,
kühne Entblößungen, Szenen, die offenſichtlich kurz vor der
geſchlechtlichen Vereinigung enden oder nach ihr beginnen, ſind die
nötigen Beſtandteile jedes ordentlichen Filmes. Die Dirne, vom
Kaſchemmen und Allerweltsliebchen bis zur vornehmen Kourtiſane

Aus „Volksfum un Leben“. Nr. 10, vom 25. Mai 1927. Beilage
der „Deutſchen HendelsWacht“, Zeitſchrift des Deutſchnationalen
HandlungsgebienVerbandes.
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aus dem Kreis der oberen Zehntauſend, findet liebevolle, verherr
lichende Darſtellung. Selbſt wenn ſie um das moraliſche Geſicht
zu wahren zuletzt zugrunde gehen muß, wird ihr Daſein doch
ſo glänzend gezeichnet, daß nicht Abſchreckung, ſondern Anpreiſung
erreicht wird. Nach Vorführung des Oswald-Filmes „Proſtitution“
haben ſich z. B. in München eine ganze Anzahl junger Mädchen
freiwillig bei der ſitten polizeilichen Kontrolle gemeldet. Die Gloxi-
fizierung des Typs der mondänen Frau geht ſo weit, daß unſere
meiſten Filmſchauſpielerinnen gar nicht mehr in der Lage ſind, ſelbſt
wenn es die Rolle vorſchreibt, deutſche Frauen- und Mädchen
geſtalten zu verkörpern. Hinter jeder Maske ſchaut die Halbwelt
dame hervor. Abſchließend ſei geſagt, daß Eros im heutigen Film
entweder zu einer oberflächlichen Tändelei oder zu einem bildhaften
Ablauf rein körperlicher, ſexueller Erregungszuſtände herabgewürdigt
wird. Jeder ſeeliſchſittliche Gehalt geht verloren. Die Wirkung
beſonders auf Jugendliche iſt ohne weiteres klar.

Neben die Spekulation auf die Sinnlichkeit tritt jene auf ver
brecheriſche Jnſtinkte. Mord, Schändung, Einbruch, Hochſtapelei,
Bandenüberfälle uſw. ſind beliebte Filmmotive. Auch hier wird
häufig alles Licht auf den kühnen Verbrecher gehäuft, der, wenn er
endlich von der tölpelhaften Polizei erwiſcht wird, freiwillig einen
„ehrenvollen Tod“ ſucht. Die Folgen dieſer Art von Filmproduktion
zeigen die Statiſtiken der Polizei. Trotzdem wollen wir ſie nicht
ubermäßig aufbauſchen. Sicher wird durch den Film niemand
zum Verbrecher, der nicht bereits die Anlagen in ſich hat. Der Kino-
beſuch mag bei ſolchen Menſchen aufreizend und die niedrigen Triebe
auslöſend wirken niedrige Jnſtinkte aus dem Nichts heraus ſchafft
er nicht.

Weit gefährlicher ſind jene Filme, die durch die Wahl ihres
Stoffes, durch Anwendung einiger techniſcher Mätzchen die Beach
tung wertvoller Publikumskreiſe erringen und bei ihnen äſthetiſche
und ethiſche Verflachung und Verwirrung anrichten. Es handelt ſich
vor allem um Filme, die unter völliger Verkennung ihrer Grenzen
und Möglichkeiten verſuchen, ſeeliſche Probleme zu geſtalten, Drama
und pfychologiſche Erzählung auf der Leinwand nachzuahmen. Dann
entſtehen ſo innerlich unwahre, geiſtig flache, verlogen pathetiſche
oder ſentimentale Gebilde wie es Ben Hur, der Fauſt, Metropolis
oder die meiſten der „nationalen“ Filme ſind. Geradezu
charakteriſtiſch für viele deutſche Filme iſt es auch, daß ſie an Stelle
des amerikaniſchen „happy end“ den tragiſchen Schluß ſetzen. Wahr
ſcheinlich ſoll die Tiefe des deutſchen Gemüts durch die Tränen-
drüſen erregenden Szenen aufgezeigt werden!

Iſt dieſer Zuſtand des deutſchen Filmweſens unabänderlich?
Sicherlich nicht! Erſte Vorausſetzung zu einer Aenderung wäre es, ſich
endlich einmal über die Möglichkeiten des Filmes in äſthetiſcher und
ethiſcher Hinſicht klar zu werden und danach zu handeln. Der Film
kann keinen innerlichen Entwicklungsprozeß überzeugend darſtellen;
er ſoll daher auf Philoſophie verzichten. Dagegen iſt er ſehr wohl
imſtande, eine Stimmungsgeſtalt zu verſinnbildlichen, ſei es durch
den Rhythmus der Bewegung oder die bildmäßige Wirkung des
Raumes. Ein Beiſpiel bietet die erſte Szene des „Potemkinfilmes“
oder die Tanzbilder aus: „Der heilige Berg“. Es iſt verwunderlich,
wie wenig bisher der Rhythmus im Film als Geſtaltungsfaktor aus-
genutzt wurde, obwohl man ſonſt bei jeder paſſenden und beſonders
unpaſſenden Gelegenheit vom Rhythmus ſpricht. Das Weſentliche
iſt jedoch, daß man den Film ols eine Angelegenheit breiter Volks
maſſen erkennt und ſich darum ebenſo vor dekadenter Verfeinerung
wie Entſittlichung hütet. Der Film muß einem guten, geſunden
Volksbuch ähneln. Er ſei ſpannend ohne Senſationen, derb ohne
Roheit, voll Stimmung, doch ohne Sentimentalität. Das Volk
wünſcht vom Film über ſein Alltagselend hinweggehoben zu werden.
Gut, doch zeige man ihm nicht zu neuer Unzufriedenheit auf
reizende und in der Wirklichkeit gar nicht vorhandene Prunk-
räume der „Reichen“, ſondern führe es in ferne Länder, in die
Südſee oder an den Nordpol, nach Spanien oder zu den Sieben
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bürgerSachſen. Auch der phantaſtiſche, Märchen und Sagenmothire
verwertende Film iſt ſicher zukunftsfähig. Gerade in ihm kann die
Technik Wirkungen erzielen, die dem Theater unerreichbar ſind.
Was hätte ſich aus dem Fauſtfilm machen laſſen, wenn nicht in
kitſchigſter Weiſe der „Kampf zwiſchen Licht und Finſternis“, ſondern
tatſächlich das alte Puppenſpiel zur Geſtaltung gebracht worden
wäre. Dabei wäre es trotz aller Zaukerkunſtſtücke und Geſpenſter-
erſcheinungen nicht nur möglich, ſondern ſogar notwendig geweſen,
auf allzu prunkvolle techniſche Kunſtſtücke und Bogenlampen-
gloriolen zu verzichten und möglichſt einfach zu bleiben. Die Ein-
fachheit und Schlichtheit, die Verknüpfung mit der Realität des
Lebens iſt es ja auch, die gerade viele der amerikaniſchen Durch-
ſchnittefilme ſo ſympathiſch macht. Mag dabei auch etwas primitiv
ſchwarz von weiß, gut von böſe geſchieden werden; in unſerer Zeit
des pſychoanalytiſchen Mitleides mit aller Minderwertigkeit ſchadet
dies gar nichts ebenſowenig, daß am Schluß das „happy end“ eine
ſehr unſentimentale und unpazifiſtiſche Beſeitigung des Böſen in ſich
ſchließt. Ueberhaupt das „happy end“; wieviel wird darüber
geſpottet. „So einfach iſt die Welt nicht, wie ſich's die Amerikaner
vorſtellen!“ Das wiſſen wir alle, das wiſſen auch die Kinobeſucher
nur zu gut aus eigener Lebenserfahrung. Aber darum wollen ſie
den guten Ausgang genau ſo im Film wie im durchſchnittlichen
Zeitungsroman. Und wenn mit dieſem glücklichen Schluß auch noch
der Sieg des Euten über das Böſe verbunden iſt, dann vermittelt
ein ſolcher Film mehr ſittliche, geſunde Werte mögen es auch
Oberflächenwerte ſein als die tragiſche Glyzerinträne und ein
philoſophiſches Sprüchlein über die Unzulänglichkeit dieſer
Erdenwelt.

Selbſtverſtändlich iſt es klar, daß der deutſche Film über das
amerikaniſche Detektiv- oder Cowbohyſtück hinauskommen muß; nur
die Grundrichtung des geſund und kräftig Volkstümlichen ſollte hier
gezeigt werden. Das ſchließt auch gar nicht aus, daß moderne Groß
ſtadtprobleme weiterhin behandelt werden. Selbſt der Sittenfilm
hat ſeine Verechtigung, wenn nur das Wie ſeiner Geſtaltung volke
ſittlichen und künſtleriſch äſthetiſchen Forderungen entſpricht. Wird
eine ſolche Richtung eingehalten, dann beſteht Ausſicht, daß an
Stelle des heutigen gemeinſchaftsſtörenden Films ein Wertfilm
entſteht, der, wenn auch nicht als Schöpfer neuer, ſo doch als Be
wahrer alter ſittlichex Werte ſeine kulturelle Bedeutung hat.

Die deutſche Conika-Do- Lehre
Agnes Hundoerggers
Ein äeg zur Bildung des muſikaliſchen Gehörs
Von Btudienrat Dr. Eliſabeth NRoach, Bchnridemühl
Wir ſtehen heute an einem Wendepunkt der muſikaliſchen

Erziehung. Nicht die Luſt einzelner am Reformieren, nicht be
hördliche Beſtimmungen haben hierzu geführt, ſondern langſam hat
ſich ein Umſchwung vollzogen, langſam kehrt man wieder zu alten
Muſikidealen zurück, zur Schätzung der Volks- und Hausmuſik,
zur Freude am gemeinſamen Singen und Muſiz'eren an Stelle
der einſeitigen Pflege techniſcher Leiſtungen des Sär ers und
Spielers. Die Schule will die Kinder ſchon muſikaliſch“ ſelbſtändig
machen, will das papageienhafte Nachſingen erſetzen durch ein
Heranbilden der muſikaliſchen Fähigkeiten, die auch der Durch
ſchnittsſchüler beſitzt. Der Privatunterricht ſieht ſeine Haupt-
aufgabe heute in einer allſeitigen Entwicklung der muſikaliſchen
Kräfte, nicht nur im Steigern der mechaniſchen Fertigkeit, dem
für Lehrer, Schüler und Eltern oft gleich unerfreulichen Drill.
Dieſen neuen Beſtrebungen kommt nun die Tonika-Do-Lehre auf
das beſte entgegen. Seit dreißig Jahren, ſeit Agnes Hundoegger
in Hannover dieſe Methode aus England mitgebracht und ſelb-
ſtändig weitergeſtaltet hatte, wurde der Muſikunterricht in wachſen-
dem Maße durch die darin auftauchenden neuen Gedanken be-
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r l a eeinflußt, und heute wächſt die Schar der Anhänger dieſer Unter
richtsart in ungeahntem Maße. Denn um eine neue Art des
Unterrichtens handelt es ſich hierbei von vornherein, um ein ſehr
ſtark ſelbſtändiges Arbeiten des Schülers, dem keine techniſche
Uebung, kein theoretiſches Wiſſen mehr zugemutet wird ohne ein
vorheriges Erfaſſen durch das muſikaliſche Gehör, der aber auch
ſtändig zu eigenen Erfindungen, Umänderungen, ſelbſtgebideten
Begleitungen angehalten wird und hierdurch wieder zu neuer,
lebendigerer Anſchauung unſerer Meiſterwerke gelangt.

Die Tonika-Do-Lehre geht von den einfachſten Grundlagen
aus: Es iſt bekannt, daß Kinder wie nungeſchulte Erwachſene ihre
Lieder und Melodien bald in der, bald in jener Tonart ſingen,
und jeder wird „Kuckuck, Kuckuck ruft's aus dem Wald“ wieder
erkennen, auch wenn es etwa erſt in G-Dur, hernach in F-Dur
geſungen wurde. Das Weſentliche an dem Liedchen iſt eben nicht
die abſolute Tonhöhe, ſondern die Melodielinie ſelbſt, das Ver
hältnis der einzelnen Töne zu ihrem Grundton, hier z. B.
der Anfang mit dem Kuckucksruf, der friſchen Spannung auf dem
erſten Ton, der Quint, und dem leichten Nachlaſſen auf demfolgenden Ton, der Terz. Jn welcher Tonart aber dieſe melo-
diſchen Linien, dieſe ſtärker und ſchwächer ſpannenden Tonrerhen
erklingen, das kommt weit weniger in Betracht. Wichtig iſt da
gegen die Stellung zum Grundton, zum Ruhepunkt. Der
TonikaDo Schüler lernt daher als erſtes, von dem gewählten
Grundton, dem „Do“, aus die Dreiklangstöne zu erfaſſen, dieſem
do als dem feſten, ruhenden Ton das kräftige, friſche so, die
Dominante, gegenüberzuſtellen, und das ſchwebende, weiche mi,
Signale und kleine Rufe befeſtigen dieſe Tonvorſtellungen, die
durch genial muſikaliſche Handzeichen ſtets bewußt bleiben. Es
tritt nun der Leitton hinzu, der in ſeiner Spannung und Forde-
rung nach A ung in den Grundton deutlich wird, und in gleich
anſchaulicher Art wird die ganze Tonleiter aufgebaut. Jn allenTonarten, d. e von jedem beliebigen Grundton aus, findet der
Schüler dieſelben Verhältniſſe wieder, ſo daß er nach verhältnis

mäßig kurzer Zeit imſtande iſt, Volkslieder in den verſchiedenſten
Tonarten abzuſingen und, im Klavierunterricht etwa, ſolche ſelbſt
erarbeiteten Lieder auf dem Jnſtrument wiederzugeben und mit
freigewählter Akkordbegleitung in allen Tonarten zu ſpielen.
Auch die Erfindung eigener kleiner Melodien, ihre genaue Be
ſtimmung nach Melodie und s, wird von der erſtenStunde an gepflegt. Die äußerſt lebendigen Hilfsmittel der
Methode, die anſchaulichen Handgzeichen, die Silbentafeln, Lege
ſpiele, die Taktſprache als klangliche Darſtellung der Rhythmen,
legen den größten Wert auf eine ſtändige Arbeitsgemeinſchaft
zwiſchen Lehrer und Schüler. Jſt ſo die Dur-Tonart erarbeitet,
auch in Notenſchrift ſo vertraut geworden, daß die ſonſt gefürch-
teten Vorzeichen nur als Ergänzung einer muſikaliſch längſt be-
kannten Sache erſcheinen, ſo macht auch die Modulation, der
Wechſel der Tonart innerhalb eines Stückes, keine Schwierigkeit
mehr. Mit erſtaunlicher Sicherheit werden ſolche Modulationen
ſchon beim bloßen Hören erfaßt als eine Umdentung des Grund
tons. Wie die Entwicklung weiterführt über Chromatik, Kirchen
tonarten und Moll bis zu den ſchwierigſten atonalen Bildungen,

Mathilde Möhring
Bon Chrodor Fontane 17Was immer bei ihr feſtgeſtanden hatte, daß Hugo in eine

keine Stadt und nicht in eine große gehöre, das war ihr jetzt
klarer e je zuvor.

Hugo zog ſich früh zurück, denn wenn auch ſiegreich, war es
doch ein heißer Tag geweſen. Aber er mochte noch nicht ſchlafen
und ging auf und ab in ſeinem Zimmer. Alles in allem war
ihm nicht ſehr ſiegerhaft zumute. Er war Referendar, alles ganz
gut, aber nun blieb noch der Aſſeſſor, und wenn er
daß dieſe zweite Weghälfte notoriſch viel, viel ſteiniger ſei, ſo
überkam ihn das gleiche Angſtgefühl wieder, das er ſ
dem aminationsſtätte bis

ſtimmtheit darauf, daß ſie vielleicht morgen
das am Neujahrstag mit ihm geführte Geſpräch wiederholen und

weitenmal die Leviten leſen würde, vielleicht wiederihm zum z
unter einer Ferienwoche. Dann nahm das Repe-

wäre Quälerel slobt war er freilich, aber e ſt ein Vierteljahr. Das wollte

nicht viel ſ Und r mußte es denn gerade dieJuriſterei ſein, die ſo garund hölzern war? ihm lebteen ader hr deſſen
weil alles ſo ſteUnd echt Wut er u

Mit Vore und S den h Stationen wo e Bahn
im e Weinmit ſeiner roten Mütze den Zen Wahnn, wahrenäude
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das kann hier nur angedeutet werden. Ueberhaupt läßt ſich die
ganze anregende und freudeſpendende Art eines rechten Tonika-
Do Unterrichts nicht in Kürze beſchreiben, man muß einmal
zuſehen und mittun! Die Melodie iſt durch die jüngſt verſtorbene,feinſinnige Muſikpädagogin Agnes Hundoegger ſowie durch
ihre Mitarbeiterinnen, allen voran die nie ermüdende Vertreterin
und Förderin der Tonika-Do-Sache, Marig Leo, mit der Zeitfür alle Zweige der muſikaliſchen Erziehung in lückenloſem Auf
bau ausgearbeitet worden. Heute, nach der erfolgreichen Ver-
breitung der Methode, iſt auch eine Reihe männlicher Muſik
pädagogen mit tätig an ihrer weiteren Ausgeſtaltung. Wir finden
jetzt ſchon zur erſten Einführung unſerer Kleinſten zu Hauſe bei
der Mutter, im Kindergarten und in der Grundſchule die
hübſchen muſikaliſchen Vallſpiele, Legeſpiele, Rätſelaufgaben,
Kinderrufe und Liedchen, Spiele und Kanons, wir begegnen
einem feſten Lehrplan für die verſchiedenſten Schulgattungen, der
Auswahl der Stoffe für Jugendchöre und freie Muſikgruppen.
Der Privatunterricht greift das in der Schule Gebotene auf und
bildet es vollkommen organiſch weiter auf der gleichen Baſis, in
Berufsſchulen, Volkschören, Singkreiſen, ebenſo aber auch in der
muſikaliſchen Berufsausbildung dient TonikaDo als wirkſames,
nie verſagendes und vielen unenkbehrliches Mittel zur Erſtarkung
des muſikaliſchen Bewußtſeins. Wer ſich näher unterrichten will,
der findet in den methodiſchen Schriften (Leitfaden, Uebungebuch,
Kanonſammlung von A. Hundoegger, Jntervallmethodik von
F. Loebenſtein, Verlag des T. D.-Bundes, Hannover, Alte
Döhrener Straße 91), ſowie in den Flugblättern des Bundes (von
der Geſchäftsſtelle, Berlin W 57, Pallasſtraße 12, zu beziehen)
genügend Material. Außerdem ſei daran erinnert, daß neuer-dings in müdevoller, ganz beſonders anzuerkennender Weiſe durch

Alma Bräuer die Methode für die Muſikerziehung der
Blinden übertragen und ausgebaut wurde. Das Heft „Tonika-Do für die Bünden“ (2. Auflage, unter Mitarbeit des Steglitzer

Blindenlehrers G. Jsmer) durch den Verein für Blindenbildung,
S zu e hat ſich bereits vorzüglich be

beigetragen, den muſikaliſchen Blindenunterrichtin e e Weiſe zu fördern. Weiter ſeien noch erwähnt
„Der erſte Klavierunterricht“ von Frieda Loebenſtein und
Wein erſtes Singbuch“ von Eliſabeth Noack (beides Verlag Vieweg,

BerlinLichterfelde).
Wenn überall nach der Einführung der Tonika-Do-Lehre ein

muſikaliſches Erwachen feſtzuſtellen war, wenn die Freude am
Muſizieren ſichtbar wuchs, die muſikaliſche Regſamkeit ſtärker
wurde, ſo iſt das doch wohl das beſte Zeichen dafür, daß hier
unſerem Volke eine neue Möglichkeit erſchloſſen wurde zu einer
Vertiefung der muſikaliſchen Bildung und des jedem Deutſchen
mehr oder weniger angeborenen Muſikverſtändniſſes, zur Mithilfe
zu einer künftigen ſelbſtändigen Betätigung aller,
ohne die ſich unſere heute noch beſtehende Kluft zwiſchen Volks
muſik und Kunſtmuſik nie wieder ſchließen dürfte. Und daß eine
Frau dieſen neuen, zukunfisreichen Weg gewieſen hat, daß in der
Hauptſache Frauen ihn weiter ausgebaut haben, kann uns mit
Freude und Stolz erfüllen.

Frau mit einem Blondkopf neben ſich halb neugierig und halb
gelangweilt aus dem Fenſter der kleinen Beletage ſah, Gott,
da war ihm ſchon manches liebe Mal der Gedanke gekommen: ja,
warum nicht Bahnhofsvorſtand? Und dieſer Gedanke kam ihm
wieder, und wenn nicht Bahnhofsvorſtand, warum nicht Güter-
inſpizient oder Telegraphiſt? Das bißchen Tippen mußte ſich
doch am Ende lernen laſſen, und mitunter kam auch mal ein
intereſſantes Telegramm, und man kriegte Einſicht in allerlei.

Dieſen Betrachtungen hingegeben, wurde er ruhiger. Aber
am andern Morgen war die alte Sorge wieder da, und er war
verlegen, als ihm Thilde ſeinen Kaffee, den er immer noch allein
nahm, in ſein Zimmer brachte.

„Guten Morgen, Hugo. Sieh bloß, wie prächtig die Sonne
heut ſcheint, das iſt dir zu Ehren! Und es iſt auch warm draußen.
Du ſollteſt ſpazieren gehen und dich nach all den Strapazen ein
bißchen Denn wenn einer auch noch ſo tapfer iſtund ſie lächelte dabei „vor einem Examen hat doch jeder
Furcht. Gehen macht wieder friſch, und vielleicht bringſt du uns
ein paar Neuigkeiten mit. Die Tochter der Luft iſt ja wohl nicht
mehr da, ſonſt ließe ſich drüber reden, und wir könnten vielleichthingehen Heut vormittag muß ich in die Stadt. Soll ich dir
etwas mitbrir oder haſt du auf etwas Appetit, mein

du? Du biſt mir doch recht blaß ge

Und dabei gab ſie ihm einen Kuß mit ihren ſchmalen Lippen
und nickte dann im Hinausgehen von der Tür herüber noch-
mal freundlich zu.

Merkwürdiges Mädchen dachte Hugo; t und ſtüchtig. Aber Küſſen iſt nicht Ter t S m
alles verlangen, daß ſiewieder davon hat. Es nur eine



Der verfilmte &Sieltkrieg
Der verfilmte Weltkrieg, wie er ſich in Berlin im Ufa-

Palaſt am Zoo abrollte, iſt ein Erlebnis erſten Ranges, das mit
keiner anderen Schauſtellung verwechſelt noch verglichen werden
darf, denn es rührt an die letzten Tiefen der Volksſeele und
wendet ſich an jeden unter uns, ungeachtet des Bildungsgrades
und des Parteiſtandpunktes. Wem und wozu ſoll dieſer Film
dienen fragt ſein Organiſator Ernſt Krieger. Die Antwort
lautet: Jn erſter Linie iſt er den Angehörigen der Kameraden ge
widmet, die ihr Leben für's Vaterland ließen, vor allem den
Müttern, Schweſtern und Frauen. Denen aber, die mehr oder
minder verwundet und beſchädigt heimkehrten aus dem männer
mordenden Streite, wird er eine dankenswerte Vervollſtändigung
ihres Erinnerns bedeuten, wenn ſie
ſammenhing, woran ſie ſelber, jeder an ſeinem Platze, treu und
tapfer mitgewirkt haben. Auf die Formung dieſer Zuſammen
hänge, auf das Zuſammenballen großer Gruppen haben di

Auf drei Abende verteilt ſich dieſes packende Volksepos, das,
obwohl ihm eine Spielhandlung fehlt, zu dem Erſchütterndſten und
Lehrreichſten gehört, was man ſich überhaupt vorſtellen kann. Vor
der Erfindung des Films gebrach es an Mitteln, eine folche Ent
wicklung voll Wirklichkeit und innerer Wahrheit vorzuführen, denn
die einſt ſo beliebten Schlachtenpanoramen, wie z. B. Blüchers
Uebergang über den Rhein bei Caub, konnten nur immer be
ſcheidene Teilausſchnitte geben. Zum zweitenmal in abſehbarer

durch, daß man einen Weg des Appells an die Vernunft, anſtatt
an die Waffen erfindet, ſollte mit Sympathie begrüßt und unter
ſtützt werden.“

Brauſender Beifall ſetzte am Schluß des erſten Abſchnittes ein.
Die von Roland komponierte unkomplizierte Muſik ſchmiegte
ſich reſtlos den Bildervorgängen an. Das Publikum war bei der
Uraufführung ein anderes, als man ſonſt bei den ſenſationellen
Aufmachungen zu ſehen gewöhnt iſt. Ernſter, geſetzter, nicht auf
Unterhaltung eingeſtellt.

Ueber das Problem
Die unehliche Mutter in Amerika

wird berichtet: Die Zahl der unehelichen Mütter in Amerika iſt durch
ſchnittlich relativ die gleiche wie in jedem anderen Land. Die Ver
hältniſſe liegen in dieſer Hinſicht ſogar manchmal noch ungünſtiger
als in Mitteleuropa. Jn einer Großſtadt Amerikas von noch nicht
einer Million Einwohner wurden u. g. folgende Feſtſtellungen
über die moraliſchen Verhältniſſe unter den Schülern und Schüle
rinnen der Stadt veröffentlicht. Mutter wurden: im Alter von
12 Jahren ein Mädchen, im Alter von 18 Jahren zwei, mit
14 Jahren fünf, mit 15 Jahren ſieben. Dieſe Rate vergrößerte
ſich mit zunehmendem Alter. Mit 18 Jahren hat der junge Menſch
hierzulande gewöhnlich die Hochſchule abſolviert, manchmal auch
erſt mit 19. Deswegen erſtreckt ſich die zitierte Statiſtik bis zu
dieſer Altersgrenze. Das Bemerkenswerteſte an dieſer Feſtſtellung
war aber die Tatſache, daß der jüngſte Vater dieſer unehelichen
Kinder 16 und der älteſte 72 Jahre alt war. Vor kurzer Zeit
wurde aus einer Großſtadt des Weſtens von Amerika über Engel
macherei berichtet. Die Mehrzahl der dabei in Betracht kommenden
Frauen ſtand im allerjugendlichſten Alter.

Welches iſt nun das Los ſolcher Mütter dort? Es iſt inſofern
leichter als das der europäiſchen Frau in geeicher Lage, als die
uneheliche Mutter in Amerika nach einer anderen Stadt ziehen, ſich
dort Stellung ſuchen und ſo einfach untertauchen kann. Da es in
den Vereinigten Staaten keine polizeiliche An und Abmeldung
gibt, ſo iſt es für das Mädchen leicht, ohne viel Aufſehen in der
Allgemeinheit zu verſchwinden und ihre alte Stellung als geachtetes
Glied der Geſellſchaft wiederzuerlangen. Das Alimentationsver
fahren iſt in Amerika das gleiche wie in den europäiſchen Ländern
nur ſprechen hier vielfach noch Erwägungen und Einſüſſe mit, die
man in der Rechtspflege der Alten Welt nicht kennt. Bezeichnend
iſt zum Beiſpiel, daß man hier die Alimentationsklage nicht ſo
nennt, ſondern dafür den Ausdruck „bastardy“, nämlich Klage

n Zeit und das iſt das Ergebnis, mit welchem der ergriffene und wegen „Vaſtardtums“, anwendet. Sind Mutter und Vater desſpe überwältigte Zuſchauer den Ufa Palaſt verläßt er Völker Kindes unverheiratet, ſo wird oft verſucht, eine Ehe zwiſchen beiden
ler, ein ſolches Trauerſpiel nicht durchkämpfen, nicht auf ſich nehmen herbeizuführen. Iſt einer von beiden Teilen verheiratet, ſo kann
ks wofern nicht das Chaos hereinbrechen ſoll. Es bedarf dazu vom Ehepartner des verheirateten Teils die Eheſcheidung wegen
ine auch nicht der Plakataufforderung: „Nie wieder Krieg!“ Die Ehebruchs eingeleitet werden. Hat ſich der verheiratete Teil bei
der Sache verbietet ſich für unſer Volk ganz von ſelbſt. Wir möchten dem unehelichen Verkehr aber als unverheiratet ausgegeben, ſo
mit an einen Ausſpruch Hindenburgs erinnern: „Jede praktiſche wird meiſtens gegen ihn noch von Amts wegen ein Strafverfahren

Methode, welche dem Zweck dient, Kriege ſeltener zu machen, da r eingeſeitet und dabei eine Freiheitsſtrafe verhängt. Lag bei einer
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alb Galgenfriſt geweſen ſein, aber wie viele Tage hat denn das v „Guten Tag, Mutter. Es riecht ein bißchen nach verbrannt.
ott Leben, und ein Tag ift ſchon immer was.“ J Du haſt wohl nicht recht nachgeſehenja v „Doch Thilde, eben jetzt. Und da habe ich es auch gleich gehm De und da z paar ren r und rJ ugos Befürchtungen ſchienen ſich nicht erfüllen zu ſollen, aufgegoſſen. Und geärgert e ich mich auch, denn es koſttſic- das n r der geweſen i ſchon war Deine ſo viel, aber ich konnte nich eher rausgehen, weil die Schmädicke
ein April, ohne daß Thilde vom Äſſeſſorexamen und Vorbereitung hier war. Die Schmädicke bdazu geſprochen hatte. Sie ließ es gehen, war voll kleiner Auf „Na, die hätt auch wegbleiben können! Die Schmädicke
her merkſamkeiten, unter denen Dramenvorleſen aus kleinen Reclam- deutet nie etwas Gutes und kommt immer bloß aus Neugier Je
ar heften obenan ſtand, und hatte ſich nur darin geändert, daß ſie aus Boshaftigkeit und um einen armen Menſchen einen Flo

ins Ohr zu ſetzen.“
„Ach Thilde, da tuſt du ihr aber unrecht, wenigſtens heut.

Sie kam bloß, um uns zu gratulieren von wegen Hugos Examen,

ein minder häuslich ſchien als früher und jeden Vormittag ein paar
Stunden in der Stadt verbrachte.

Hugo ſelbſt kümmerte ſich nicht darum und auch kaum die
ne Alte, bis ſie eines Tages ſagte: „Thilde, du biſt jetzt immer und wann denn nu Hochzeit ſei
en- gerade weg, wenn die Runtſchen kommt und reinemacht. Jch will und da haſt du geſagt, noch lange nicht, nicht wahr? Kann
ein ja nichts ſagen, aber ſie rennt immer gegen, weil ſie nichts ſehen ich mir denken. Denn du biſt ewig in einer Todesangſt und
D kann, und ſchlägt alles 'zwei. Heute wieder die grüne Lampen glaubſt immer noch, es wird nichts werden, und alles is umſonſtder alocke.“ geweſen und alles für nichts ausgegeben. Das is immer deineins „Ja, das is ſchlimm, Mutter Hauptangſt, und wenn du deine Aengſte kriegſt, dann machſt duicht „Wo gehſt du denn eigentlich immer hin dich klein und jämmerlich, und auch vor ſolcher Perſon wie dieſergentlich h ichicht „Lefehallen für Frauen, Mutter.“ Schmädicke, dieſer ſpitznaſigen Poſamentierswitwe.dir „Na, und da?“ „Nein, Thilde, das hab ich nich geſagt. Ich habe nich geſagtein „Da leſe ich Zeitungen.“ och lange nich“. Jch habe bloß geſagt, ich wüßt es nich, aber duge „Aber Hugo kriegt doch jeden Tag eine!“ täteſt mitunter ſo, als ob es wohl bald losgehen würde.

„Freilich, aber eine is nich genug, ich brauche viele.“ „Und da, was ſagte ſie da?“
en Na, wenn du meinſt für mich wär' es nichts. „Nu, da ſagte ſie: „Ja, liebe Frau Möhring, manche haben

Kurage. Referendar is nich viel un eigentlich bloß ein Anfang.pei AbreSſer Anfang is ſchwer, un ich kann man ſagen, es is immer
ch ünd dabei ließ es. Die Alte kam nicht wieder darauf zurüch

bis eine Woche ſpäter dieſe halb geheinnnsvolle Zeitungelefer

ohne weitere i ä fand. X etwas, un Miniſter wird er ja wohl nich werden wollen. Oderan war r die Le nur von am Ende nete doch. Jott, wenn ich mir denn Thilden
icht elf bis eins auf war, und war wieder zu 7 denkeine Hauſe. „Das ſagte ſie (Fortſetzung folgt. J



unehelichen Mutterſchaft ein Akt der Vergewaltigung von ſeiten
des Vaters vor, ſo wird, wenn dieſer unverheiratet iſt und die
Mutter ihn heiratet, wegen dieſer Vergewaltigung kein Strafver
fahren gegen den Mann eingeleitet. Beim Eintreiben von Ali-
mentationsforderungen geht man ziemlich rigoros vor. Ver-
ſchwindet der zur Alimentation verurteilte Vater in einen Nachbar
ſtaat, und ſein Wohnſitz wird bekannt, ſo wird er dort auf Antrag
verhaftet und zurückgebracht. Kann er nicht zahlen, ſo wandert
er einfach ins Arbeitshaus oder Gefängnis.

Der Begriff „freie Liebe“ iſt in Amerika verpönt. Trotzdem
kennt man aber in einzelnen Staaten der Union eine Einrich-
tung, die in Deutſchland unbekannt iſt. Leben nämlich ein Mann
und eine Frau zuſammen und geben ſich Nachbarn und Freunden
gegenüber als Mann und Frau aus, ſo gelten ſie als „verheiratet
nach Rechtsbrauch“. Eine Ehe „nach Rechtsbrauch“ muß gerichtlich
geſchieden ſein, ehe einer der Partner mit einer anderen Perſon
des anderen Geſchlechts wieder unbeläſtigt zuſammenleben darf.
Liegt dabei keine gericht iche Scheidung vor, ſo wird der Partner,
der eine neue Ehe „nach Rechtsbrauch“ ſchließt, als Bigamiſt be
trachtet. Doch haben nicht alle Staaten der Union dieſe Einrichtung.
Die geſellſchaftliche Stellung der unehelichen Mutter in den Ver-
einigten Staaten vorausgeſetzt, daß die uneheliche Mutter als
ſolche bekannt iſt! iſt noch die einer Geächteten. Dieſes Los
wird nur dadurch gemildert, daß die Frau anderswo unerkannt
ein neues Leben beginnen kann. Und wenn ſie ſich von ihrem
Kinde nicht zu trennen vermag, ſchützt ſie ein wohltätige Einrich-
tung vor Mißachtung: ſie braucht niemandem zu ſagen, daß ihr
Kind illegitim iſt; ſie erzählt den Leuten einfach, daß ihr Mann
geſtorben ſei und ſie ſelbſt ihren Mädchennamen wieder ange
nommen habe, was in Amerika erlaubt und üblich iſt.

Aus den Bereinen
Halle. Die Krankenkaſſe für weibliche Handels und Bureau-Angeſtellte

ielt kürzlich ihre Hauptverſammlung in Hildesheim ab. Die gutbeſuchte
agung nahm den Bericht des Vorſtandes und Aufſichtsrats entgegen, der

eine nicht ungünſtige Entwicklung des Verſicherungsunternehmens in den
letzten zwei Jahren darlegt. Die Kaſſe iſt die größte reine Frauenberufskaſſe
Deutſchlands und umfaßt ca. 30 600 Mitglieder, die in mehr als 150 Zahl
und Verwaltungsſtellen geführt werden.

Hervorzuheben iſt noch, daß die Finanzlage es der Hauptverſamm
lung geſtattete, von einer Beitragserhöhung, wie ſie zahlreiche andere Kranken
kaſſen jetzt vornehmen mußten, noch abzuſehen.

Jm vorigen Jahre feierte die Kaſſe ihr 25jähriges Beſtehen. Eine aus
dieſem Anlaß erſchienene, künſtleriſch ausgeſtattete Denkſchrift gibt ein ſehr
intereſſantes Bild von dem Aufſteigen aus den kleinſten Anfängen dieſes von

rauen geleiteten und verwalteten Unternehmens. Die Denkſchrift iſt für
ntereſſenten unentgeltlich von der Hauptverwaltung der Krankenkaſſe, Berlin

80 16, Köpenicker Straße 74, erhältlich.
Der L. H. V. für Halle und Umgegend hatte ſeine letzte Zuſammenkunft

vor den Sommerferien in den „Zoologiſchen Garten“ verlegt, Herr Direktor
Hauchcorne machte uns die Freude, uns durch ſein Reich zu führen. Nach
einem kleinen, einleitenden Vortrag folgten nun immer die Erklärungen der
einzelnen Tiergattungen und der Einzeltiere. die wir überall in der für ſje
beſonders charakteriſtiſchen Stellung oder Beweaung zu ſehen bekamen, wofür
die betreffnden Wärter ſorgten. Köſtlich waren die Löwn, die ſich an
dieſem einzigen ſchönen Sonnentag, in dieſer Zeit des trübſeligen Wetters,
auf ihrem gelben Sande ſonnten und ſtreckten, wundervoll waren die Königs
tiger. Der Hallenſer Zoo iſt gewiß der landſchaftlich ſchönſte von allen be
kannten Tiergärten, und es iſt herzerfreuend zu ſehen, wie geſchickt die Natur
anlage dem Zweck dienſtbar gemacht worden iſt. die Tiere möglichſt in ge
wohnter Umgebung zu halten. Herr Direktor Hauchcorne legt Wert darauf,
dem Publikum die heimiſche Tierwelt nahe zu bringen, ihm dieeigene Faunga in ihren Lebensgewohnheiten zu zeigen. as iſt in einer Zeit,
die das ganze Leben immer mehr in die Stadt verlegt, ein ſehr dankens
wertes Beſtreben, was hoffentlich auch den Hallenſer Zoo in ſo enge freund
ſchaftliche Beziehungen zur umliegenden Landwirtſchaft bringen wird, wie es
bei den Tiergärten onderer Provinzen längſt der Fall iſt. Die Landwirte
könnten oft mit leichter Mühe durch eingefangene Tiere ihrer Feldmark den
Zoo bereichern. So ſind zurzeit einige Junghaſen erwünſcht. dieſe wurden
dem Garten ſchon oft verſprochen, bisher leider ohne die Erfüllung des Ver
prechens gebracht zu haben. Diesmal nun erging die Bitte an die Land
rauen, und wir wollen hoffen, daß ſich dieſe auch hierin. wie in ſo

vielem. als zuverläſſig erweiſen werden. Der Nachmittag ſchloß mit einem
gemütlichen Beiſammenſein und einem „Auf Wiederſehen im September.
Unſer Dank aber gebührt der Güte des Herrn Direktors, der uns ſo viel ſeiner

koſtbaren Zeit widmete. E. Boehm.
t

Dresden. (Landesverband ſächſiſcher Frauenvereine.) Aus der Vor
andsſitzung vom 30. April bringen wir kurz folgendes: s haben ſich dem
erbande neu angeſchloſſen: Bund ſächſiſcher Hebammen-

Vereine, Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten, Verband weiblicher Handels- und Bureauangeſtellten,Verband land wirtſchaftlicher Hausfrauenvereine. Es
wurden folgende Arbeitsgebiete des Vereins beſprochen: Zuſammenarbeit mit
den Jugendverbänden, bei denen man durch Antrag Sitz und Stimme im
Zweig Ausſchuß Sachſen für deutſche Jugendherbergen erhielt, ſo daß man
in der Lage iſt, das Jugendherbergswerk für Mädchen, das ſtellenweiſe nur
unzulänglich ausgebaut iſt, zu fördern. Die Beſchäftigung der
erwerbsloſen Jugend, z. B. durch Nachſchulung, Mutterkurſe.Hierbei ſoll darauf geachtet werden, daß eine genügende Anzahl Frauen in die
Beiräte der Arbeitsämter und Berufsberatungsſtellen kommen. Ein rich
tung von Kinderleſeſtuben als poſitive Arbeit im Kampfe gegen
Schundliteratur. Hauspflege und Kleinrentnerfürſorge.

Sodann wurde zu einzelnen Fragen des höheren Mädchen
bildungsweſens Stellung genommen. Eine lebhafte Ausſprache
knüpfte ſich an den Bericht über Säuglingspflegeunterricht an Mädchenberufs

auch nahm man Stellung zur Errichtung einer Wohlfahrtsſchule in
Dresden.

Es folgte eine Beratung über Satzungsänderung, da man die Not
wendigkeit erkannt hat, auch die Vereine, die dem Bund deutſcher Frauen
vereine nicht angehören, in den Landesverband einzubeziehen. Mehrere Ein
gaben waren im letzten Jahre hinausgegangen oder ſind in Vorbereitung.
Die verſchiedenen Ausſchüſſe nahmen einige Neuwahlen vor.

Berlin. Der Reich sverband landwirtſchaftliche rHausfrauenvereine teilt uns folgendes mit: Die Frauen-Sektiondes Jnternationalen Agrar-Kongreſſes in Rom hat die Delegierte des Reichs
verbandes land wirtſchaftlicher Hausfrauenvereine, Frau Gräfin Margarete
Keyſerlingk zur Vizepräſidentin gewählt. Die Zuſammen
arbeit mit den Vertreterinnen der Landfrauenorganiſationen der Länder, die
an dem Kongreß in Rom teilnahmen, vollzog ſich vollkommen reibungslos
und ermöglichte einen Ueberblick über die Art der Arbeit in den verſchiedenen
Ländern, der bisher völlig fehlte. Der Kongreß war äß der Lage des
Ta r Wint hauptſächlich von Frauen aus Jtalien, Frankreich, Belgien und
Polen

Die „Neue Frauenkleidung und uenkultur“ (Verlag: G. Braun,
Karlsruhe) hat es ſich zum Ziel geſetzt, in der Kleidung eine Verbindung
zwiſchen Reformbeſtrebungen und Mode zu ſuchen und von der ſchablonen
haften Konfeklionskleidung zur perſönlichen Kleidung zu führen. Beiträge
erſter Schriftſteller über Literatur, Kunſt und Lebensfragen faſſen die Fort
ſchritte auf dieſen Gebieten zuſammen und führen in das tiefere Verſtändnis
der Gegenwartsprobleme ein.

Das neue Juniheft enthält 56 Kleidabbildungen teils auf dem
Schnittmuſterbogen für die heißen und kühlen Sommertage. Von den
Aufſätzen dürften beſonders „Unſer Garten“, Kleidung und Erotik“, „Neue
Sommerſtoffe auf Münchner Ausſtellungen“ intereſſieren.

Aeltere Probehefte werden gern koſtenlos abgegeben.
Das 6. Heft von r r und Frauenkultur“, Zeitſchrift desVerbandes (Verlag: Otto Beyer, Leipzi g), hat ſich in zwei Artikeln

ganz auf die Reiſezeit eingeſtellt. „Kunſtbrief für die Reiſe“, „Geſellſchafts
reiſen“ geben manche Anregung, ſich ſeine Urlaubsreiſe fruchtbar zu geſtalten.
Beſonders intereſſant, und durch die Beſprechung der Jlluſtrationen lehr-
reich, iſt aber der kritiſche T über die Ergebniſſe des Preisausſchreibens
für Gminderleinen. Wenn auch das Ausſchreiben an ſich wenig befriedigende
Reſultate gebracht hat, dürfte doch die Beſprechung der Ergebniſſe, die Dar
legung der Gründe der Prämiierung der einzelnen Arbeiten, ſicher ſehr an
regend wirken. Auch der übrige Jnhalt des Heftes ſteht wieder auf gewehnter

Z.

Zu beziehen durch die
Soethe- Buchhandlung
Große Ulrichstr. 63 Halle (Saale) Fernruf 24520 u. 21630

TCagungs-Kalender
29.--23. Juni in Magdeburg Jahresverſammlung des Frauenverbandes der

Provinz Sachſen.
28.-29. Juni: Hauptverſammlung der Geſellſchaft für ſoziale Reform am

28. und 29. Juni in Hamburg. Anfragen Generalſekretariat in
Berlin W 30, Nollendorfſtraße 29/30, zu richten.

3.-—-7. Juli Jn Eiſenach findet die Tagung des Deutſchen Fröbelverbandes
ſtatt. Gedenkfeier des 75. Todestages Friedrich Fröbels, Vorträge,
Beſuch der Grabſtätte Fröbels in Schweina, Kinder- und Vollsfeſt
auf Schloß Altenſtein.

9. 11. Juli: Bund der Kaufmannsijugend im Deutſchnationalen Handlungs-
gehilfen- Verband 3. Reichsiugendtag in Hamburg.

15.--17. Juli: Das Weltſtudentenwerk veranſtaltet in Dresden eine inter
nationale Schulungswoche für ſtudentiſche Selbſthilfearbeit.

27.--30. Juli: Die Tagung des Weltbundes der Krankenpflegerinnen findet
in Genf (Schweiz) ſtatt.

30. Juli--7. Auguſt: Weltjugendtreffen auf der Jugendburg Freusburg bei
Kirchen (Sieg).

3.-16. Auguſt: Ferienkurſe in Jena in der Univerſität.

Deutſchland
Neuzeitlicher Wandſchmuck für ein Kinderheim. Die kommu-

niſtiſche „Rote Hilfe“ hat in dem Beſitz des bekannten kommuniſti
ſchen Kunſtmalers Heinrich Vogeler in Worpswede ein Heim für
Kinder eingerichtet, beſonders für ſolche von kommuniſtiſchen Füh-
rern, die Strafen abzubüßen haben. Die Diele dieſes Kinderheims
iſt durch den Künſtler mit Wandgemälden „geſchmückt“ worden,
die die Juſtiz verhöhnen und zur Revolution aufreizen. Es wird
eine Verurteilung durch das Gericht, Erſchießung durch Reichs
wehrſoldaten, Erſtürmung des Gefängniſſes durch Arbeiter mit
roten Fahnen, Befreiung der Gefangenen und ähnliches dargeſtellt,
während dazwiſchen Kampfrufe gegen Staat und Kapital ange
bracht ſind. Niemand wird beſtreiten, daß ein Künſtler das
Recht hat, in ſeinen Arbeiten ſeiner Weltanſchauung Ausdruck zu
geben. Ebenſo wenig wird man aber beſtreiten können, daß ſolche
aufreizenden Darſtellungen nie und nimmer in ein Kinderheim
gehören. Der Wandſchmuck für ein ſolches muß, ganz gleich
aus welchen Schichten die Kinder ſtammen, dem kindlichen Ver
ſtändnis angemeſſen ſein und ſoll vor allen Dingen heitere er
freuende Eindrücke vermitteln. Denn Kinderheime pflegen ge
wöhnlich von erholungsbedürftigen und nervöſen Großſtadtkindern
aufgeſucht zu werden; ihre Umgebung ſoll geſundend auf ſie
wirken. Wie ſich dieſe natürliche Forderung mit den Wandbildern
Vogelers vereinen läßt, wird für den ſachlich Urteilenden und
nicht parteipolitiſch Eingeſtellten rätſelhaft blekben. Grotesk iſt
außerdem noch die Forderung der „Roten Hilfe“, vom Staat Unter
ſtützung für das Kinderheim durch freie Eiſenbahnfahrt zu er
halten, von demſelben Staat, den man dort in jeder Art zu ver
höhnen beſtrebt iſt.
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Die Mitteldeutſche Hrauen5Seitung“

heraustreren, und wir fragen Sie daher

folgenden Beſtellſchein ausfüllen und uns einſenden.

Verlag und Schriftleitung der Mitteldeutſchen Frauen-5eitung“.
Hier abtrennen l

Gratisabonnemeunt der Mitteldeutſchen Frauen Zeitung“

für den Monat Juli 1927.

Vierteljahrsabonnement frei Haus 1,45 Mark.

Aus Oldenburg wird eine befremdende Tatſache berichtet. Zu
Ehren der bekannten Frauenführerin und bahnbrechenden
Pädagogin Helene Lange wurde an ihrem Heimatort Oldenburg
eine Schule nach ihr benannt. An dieſer war bisher eine Frau als
Direktorin tätig, die kürzlich einem Ruf als Oberſtudiendirektorin
an die Cecilienſchule nach Breslau folgte. Die Oldenburger Be
hörden haben nunmehr erſtaunlicherweiſe für die Helene-Lange-
Schule einen männlichen Leiter ernannt.

Frauen an deutſchen Univerſitäten. Prof. Dr. Agathe Laſch
wurde zum planmäßigen außerordentlichen Profeſſor für nieder
deutſche Philologie an der Univerſität Hamburg ernannt. Jn
Berlin habilitierte ſich Dr. med. Annelieſe Wittgenſtein; in Jena
Fräulein Dr. phil. Annelies Argelander für Pſychologie.

Eine überaus ſcharfe, berechtigte Abrechnung mit der uner
hörten Mißwirtſchaft der Krankenkaſſen hielt bei Beſprechung
über das Wohlfahrtsminiſterium die Abgeordnete Dr. med.
v. Watter im Preußiſchen Landtage. Die Abgeordnete wies in
ihrer erſten Parlamentsrede, ohne ſich um die lärmenden Unter
brechungen anderer Parteien zu kümmern, auf die offen vor
Augen liegenden Schäden hin, wie u. a. auf die viel zu hohen
Verwaltungskoſten der Krankenkaſſen. Die Beiträge zur Kranken
kaſſe ſind bekanntlich enorm hoch, um ſo geringer ſind die
Leiſtungen. Koſtbare Verwaltungsgebäude werden errichtet,
während für die Verſicherten nichts übrig bleibt. Es iſt bekannt,
wie ſchlecht die Aerzte der Krankenkaſſen geſtellt ſind und wie
ſehr ſie beim Verſchreiben der Mittel und Kuren beſchränkt
werden. Für Heilzwecke ſind keine Mittel vorhanden, die lieber
für den Verwaltungsapparat verwendet werden. Auch andere
Abgeordnete griffen die Krankenkaſſen ſcharf an und forderten
Beſeitigung des geſamten Wohlfahrtsminiſteriums und Ver-
teilung ſeiner Aufgaben auf andere Miniſterien.

Deutſche Frauen beim Völkerbund. Jn Genf tagten die
Unterkommiſſionen der Sozialen Kommiſſion gegen ädchen
handel und für Kinder und Jugendſchutz. Von der deutſchen
Regierung waren die Reichstagsabgeordneten Frau Dr. Bäumer
und Frau Dr. Matz zu den Verhandlungen entſandt.

Berlin. Als eine unerhörte Schamloſigkeit muß man ein
„Spiel“ in dem großen Berliner Vergnügungsetabliſſement, dem
„Lunapark“, bezeichnen. „Die Mädels auf der Schaukel“ betitelt
ſich dieſe neue Errungenſchaft auf dem Gebiete der Vergnügungen.
Eine Anzahl junger Mädchen, ſelbſtverſtändlich in Röckchen, die be
trächtlich über dem Knie aufhören, nehmen in einzelnen Schaukeln
Platz. Während ſie ſchaukeln, iſt es Aufgabe des Beſuchers, über
ihre Füße einen Ring zu werfen: jeder Treffer ein Gewinn! Es
wäre wünſchenswert, wenn die weiblichen Poliziſten Berlins ſich
dieſe Nummer einmal anſehen würden.

DruckfehlerVerichtigung. Bei dem Artikel „Dem Andenken
von Dr. Franziska Tiburtius“, im vorigen Heft Seite 2, iſt in
Spalte 2, Zeile 30, ein ſinnentſtellender Jrrtum unterlaufen.
Es muß heißen: „ihre Perſönlichkeit blieb unverwiſcht“
ſtatt unverwüſtlich bis zuletzt.

Ich beſtelle hiermit unter Zuſtellung durch Kreuzband

bringt weder Modenberichte, noch Kochrezepte, unterrichtet Sie jedoch fortlaufend über alle Fragen der Frauenbewegung und
Frauenintereſſen auf künſtleriſchem, ſozialem und wirtſchaftlichem Gebiete und iſt ſomit eine hochwillkommene Ergänzung zu
den Vereinsblättern. Sie bedeutet für die Frau, gleichviel ob im
ſtehend, eine Quelle der Anregung und Unterhaltung. Es iſt

Haben Sie ſchon
ein Abonnement auf die „Mitteldeutſche FrauenZeitung“ beſtellt? Wenn nicht, ſo tun Sie es ſofort, indem Sie nach

e e Straße Nr.
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aushalt oder im Beruf tätig oder im öffentlichen Leben
Gebot der Zeit, daß auch Sie aus Jhrer Reſerve

an vEngland. Nachrichten aus London zufolge ſcheint die alte
Sitte der abſoluten Sonntagsruhe in England immer mehr im
Schwinden begriffen zu ſein. Danach beſuchten im vergangenen
Jahre 950 000 Perſonen die Nationalen SonntagsLiga Konzerte
in London, und an manchen Sonntagabenden beſuchten, wie eine
Statiſtik ſagt, gegen 500 000 Perſonen die Londoner Kinos. Auch
die Oeffnung der Läden am Sonntag wird eine immer häufigere
Erſcheinung. Neuerdings zählte man in England 250000 Ge-
ſchäfte, die am Sonntag geöffnet waren, davon in London 40 000.
Für die Zulaſſung von Theatervorſtellungen am Sonntagabend
und von Boxkämpfen am Sonntagnachmittag wird Propaganda
gemacht. Eine Gegenſtrömung beſteht in der „Lords Day
Obſervance Society“, die für die Erhaltung der Sonntagsruhe
eintritt.

Römiſche Kunſtausſtellung. Jn den Parterreräumen der
Präfektur von Rom iſt jetzt eine Koſtümſchau zu ſehen, welche das
Rom von vor 100 Jahren in lebensgroßen Figuren, bekleidet mit
den Bauerntrachten und den Kleidern, die damals in Rom üblich
waren, zeigt. Zwei Künſtler, die Profeſſoren Amato und Barerag,
haben mit unendlicher Liebe alles zuſammengetragen, was aus
dieſer Epoche in Privatbeſitz zu haben war. Es iſt ein Muſeum
mit lebensgroßen Figuren, mit friſchen Blumen und Früchten ge-
ſchmückt, eine wunderbare Schöpfung. Man ſieht das Leben des
Bauern an Sonn und Werktag, beſonders reizend der Wochen-
markt, die Weinleſe in Frascati und das Schmücken einer Braut.
Dann wieder die Dorfkapelle und die Vorbereitungen zur Pro
zeſſion, den Rokokoſalon der Gutsherrin, die Magiſtratsperſonen
des Papſtes, einen Kardinal in ſeiner Privatkapelle, mit den
Frauen ſeiner Familie. Die Koſtüme, beſonders die weiblichen,
find einfach herrlich. Sie ſind auf Figurinen aufgezogen oder auf
dem Boden ausgebreitet. Eine ganz neue Zugabe ſind die Tiere,
die künſtleriſch einwandfrei nachgebildet ſind, ſo das müde Pferd-
chen der Campagna, die Hunde, Katzen und Hühner. Aus dunklen
Gängen ſieht man in die hellerleuchteten Räume der Ausſtellung,
oder es herrſcht abſichtliches Dämmerlicht, wie in dem kleinen
Hof von Viterbo, der wie eine Novelle des Boccaccio anmutet.
Auch ſchöne Zeichnungen und Stiche aus der Zeit ſind zu ſehen,
dann wieder eine luſtige Wirtshausſzene, oder eine ſchöngeiſtige
Geſellſchaft. Es iſt augenblicklich die größte Attraktion von Rom,
und alle geiſtigen Arbeiter, fremde und einheimiſche, ſind hier zu
finden.

Schriftleitung: Frau Frieda Teltz Anzei genteil: Paul Kerſten, beide
Halle (Saale) Anzeigen-Annahme: Halle (S.). Leipziger Str. 61/62 4 Rota
tionsdruck und Verlag von Dtto Sagale), LThiele, Halle eipzigerStraße 61/62 Fernruf: Zentrale 27801 4 Poſſſcheckkonto: Leipzig 20512
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Ein
freundlicher

Blick
cefreut, erheitert. Stimmung

schung;
langen auch Entspannungu. Anregung. Nichts ronme
besser dieser Tatsache Rech-
nung tragen, als

Bronte
alkoholfreie Getränk mit den

m Glase wie Sekt und ist einzige
holfreie Getränk, das nicht nur erfrischend,
sondern auch anregend wirkt.

Erhältlich in allen
besseren Gastwirtschaſten und Lebensmittelgeschäſten.

Vertriebsstellen werden jederzeit nachgewiesen durch
G. m. b. H., Bad Köstritz.Mate-Industrie

183/172

Das wichtigste Volksnahrungsmittel
zugleich das bälligete, bleibt die

III CEI-(keimarme) Miich. hervorragend im
nyeienisch einw Ebenfatls Joghurth taglich frisch zu beziehen durch dieMolkerel Merbitz, Halle (Saale),

Frelimfelder Strasse S. Fernruf 286 12.
R Mich steht unter ständiger Kontrolle des Bakteriologischenlnstituts.

Herrliche Neuanlagen im Park
Viele neue Tiere:

und zahlreiche Jungtiere.

Seltenes Ziergefilgel Bunte Vogeivolièren
Aquarium mit interessanten Neuheiten.

133/179

Besuchen Sie

unseren Betrieb

am

Galgenberg Nr.

Fernruf 26595 und 22923Halle a. d, Saale

Vor Ihren Augen Waschen
wir nur mit

reiner Kernseife
ohne Seifenpulver, ohne
Soda, ohne Chlor, ohne
jedes Bleichmittel,
auf Wunsch mit Ihrer Seife
Ihre Wäsche blendend weiß

Zwieback
nach Friedrichsdorfer Art, Immer frisch

Konditorei Zorn
u 7
Frau Vera Bretting

Institut für
Massage, Gymnastik, 85180

Höhensonne und Lichtbehandlung
22280. Lessingstraße l, u

Swaln und Bildhauor-Edelschmiede

MratzkeaSteiger
Fernruf 22464 Hoillieferanten Halle a. d. S.

Lager ſfeſinater Juwelen u [131/158

Gold- und aren.

Tapeten
Neuheiten 1927in anerkannt großer Auswahl zu
billigsten Preisen
von 25 Pfoennigen an

Walter SommerTapeten Linoil i31/150
r Fernruf 233632.
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Ballin K Rahbe
Poststraße 14

Fachmännisch geleitetes Unterneh-
Alle Apparate und Zubehör

für die Fach Amateur- undwissenschaftiiche Photographie

Kino- und Projektions Apparate
132/167

Mitteldeutsehes
Brennstfoff- Kontor

i G. m. b. H.Str. 6b ernrut

Michel- Briketts
131/165 sowie alle anderen Brennstoffe

Wir bitten die Sommerpreise zu beachten

STOFFEreiche Auswahl,
Voile, Kunstseide

handgewehte Wollstoffe
fertige Kleider und Wäsche

Keschw. Wolff, Halle
Leipziger Strasse 37.

Kaufmännische Privatschulo
von

Wilhelm Basor,
Halle (Sanale), Geistetraße 41

Fernruf 235 28

132156

ist er Natriumperborat Ist

das unschädlichste Sauerstoffdlerchmittel
Ist die Rasenbleiche in der Tüte

Erspart 560 Seife
Alleiniger Fabrikant:

Bruno Berthold, u
13i/148

S Set c

e

O Kugelkäse O
rot, gesunde Ware, ohne
Abfall, 2 Kugeln 9 Pfd.
83,95 M. 200 feinste Harzer

S do

zkteso b h z S Z

r 88

sowie für Tafelwässer empfehlen 133/176
sich zu schneller Lieferung

Helmbold Co., Drogenhandlung, Halle a. S.
Leipziger Straße 104. Fernruf Nr. 26094.
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Stempel
mit Kissen 2, M.
E. Bunge, Halle

Zinksgartenstraße 14.
Fernruf 23838.

M

Familien-
Anzeigen

aller Art, werden
sofort äußerst
preiswert
geliefert

Ruch- u. Kunstdruckerei

Otto Thiolo
Halle (Saale)
Leipziger Straße 61/62
Fernruf Nr. 27801

1 P
weiſe 1.20 M., wei

aum 5. und 6.-- M..

f Duauen,

Beſte deutſche 2 nbillige böhmiſche r vT geſchliſſene 0.80 u. halb
Herrſchaftsſchleiß 4. beſter Halb

eder 2 20, 2.80 und 3.25 M. Flaumen
M. zolffrei gegen Nachnahme, von 10 Pfd.

an J t u ers I rei un uſter koſtene Aud u ahnt, BettfedernExporthaus a a. wo e Str. 5
306, Böhmen. 132159 wnnnn m

melden Sie zweckmäbig an bei
der Bahnspedition

G. Vostor A.-G,

flaumige 2.--, 2.50 u.

ungeſchliſſene flaumige
weiß 7. M. hochfein

Große Steinstrabe 3.

Ritter- Kaffee
täglich frisch in unübertroffener Qualität Ver-
sand nach auswärts portofrei

Otto HMHoak, Inh. Georg Ritter
181/146

6. H. fich

entgegen
Die 90 mm breite
der Nichtannahme

genpreiſe
nur zurückgefordert werden. wenn ihnen B

vor dem Erſcheinen an den

Seſcheint am 1. u. 15 jeden Monats Vierteljährlicher Bezugspreis 1,45 M. Beſtell Verlag Otto Thiele,x r e c T bRetlamemm-geile 70 Pf. Für r Anzeigenbermittelte ne crgeeleg ue n und Freimarke bei
e, Halle a. S.,

a. S., Str. 61/62,mm-Zeile 65 Pf.beſten können im Fall
e e mh leſen e

mm-Zeile 12

t iſter Vier u einzuſenden.
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Viele wissen
nicht?

daß unser

Monats
heinkleid

bei Wanz, Sport und Arbeit
für Gesundheit und sicher-

l heit unentbehrlich ist!Gröse 3 44 48 48

G. Assmann
Haile (Saale), Große Ulrichstr. 49

Das Haus Wer r Herrenmoden.

feine banengehreiderbeider

133/175

RM. 3.60 3.75 4.00 4.26
Wir empfehlen ferner:

Gesuneheltsvinen z. WegwerfenDas Dutzend 1, 1,25, 1,50.SINGER N.HM.-SCHINEAX T GES. G es t k i h 0,15, i 25,
im Dutzend billiger.Sie kaufen slilechte Möbel, Möbelbezugsstoſſe, Halle a. Leipeiger Straße 25Joärtel aazu Sie ö,75, 1,00, 1,20 u. 1,65.

Fensterdekorationen, Teppiche, Tapeten, alles Mäöhleweg 22 eibninen für alle Zwecke.
2usammenpassend, in solider Qualität Ecke Bernburger Fer.) vun777777 r u. et

m stücke am Lager und nach Mazu niedrigen Preisen Bitterfeld, Müählstraße 24. Für Wöchnerinnen und Säugiinge
131/154 sanitäre Bedarfsartikel.und zu sehr günstigen Bedingungen.

Besichtigung meiner Ausstellung ganz un-
verbindlich. Verlangen Sie in IhremInteresse Kostenloses Angebot. San
Albert Martick Nackſolger J r
Inh.: Richard Ziemer, Halle (Saale), C5hurIo e KIuo

Alter Marßt 2 Halle (Saale), Liebenauer Strape 6, II
empfiehlt sick zur Anfertigung von fferren-,

Damen und Kinderfwäsche und de-
s0nders Oberhemden nach Maß

in bester Ausfükrung.

Säuglingswaagen zum Wiegen
(auch leihweise).

Kur Mvstene ver Frau
anle vorkommenden Arilikel.

Badehauben und Schuhe
solid in Ausführung und Preis

C. Alappenbaecß Co.
Halle: Gr. Ulrichstr. 41 Jena: Johannisplatz a

Detail Versand Engros
s J

f Wollmer Halle ä. F mro v W S St in egere en 0 0 t IEGLIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIISpezialhaus für Posamenten 9 EEEEEEEEEEIIIITIIIIIIIIII MKleider- und Seidenstoffe S c 0
S Sämmtliche Schneidereiartikel v
Strumpfwaren Handarbeiten t
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9 C
ſoelene Hricke nSehubert- BrotHafte Saal Frinekraße Sa hFernruf 25502 123 ar haben Anrefgen in der wenöung beſter, geſünder Mehle aus eigener Mühle.

Mitteld ſt h SKlerol BrotD j n D 1 e eu 80 en nach Dr. Senftner D. R. P. 423225. Hergeſtellt mit Kieſel-Kunstwerkskätte GSeſunde und Arant LungentubertFrauen Zeitung e eund Frterſenverkalkung. BegutaBäckerei an der Staatl. Verſuchs- unö Forſchungsanſtalt
Berlin, ſowie von dem als Autorität in ganz Deutſchland Lekannten, vereidigten Sachverſtändigen für Getreide
verarbeitung Dr. F. Fornet, Berlin. Verlangen Sieausführlichen Proſpekt. z

36

Sehubert-Kommißbrot
iſt nicht nur vorzüglich im n ſondern auch leicht
verdan und von größter Vährkraft. Das verwendete
Mehl wirö in eigener Mühle aus beſten Roggenſorten

hergeſtellt.

Schubert-HMecklenburger Schwarzbrot
wird hergeſtellt aus r rot und iſt von beſonöers

Seydlitz Tyseum
Halle (Saale), Karlſtr. 6

S dHegründet 1868 Spzeum mit tes ese Dasberechtigt zum Eintritt dieOberſekunda Die Schuie Sehubert-Brötehen
hat evangeliſchen Charakter verlangen Sie er Kauf ausdrücklich Schubert Brötchen.

Wir liefern Qualitätserzeugnis von unübertrefflicher
Güte, bei edelſter Mehle und beſter ZutatenDr. Helene Henze, Erika Förſter geb. Ballien,

Direktorin. techn. Schulleiterin.
131/147

IICCECEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDie verehrl. Leserinnen werden gebeten, bei Ein- FBBEEEmnuuunnnunniiuiununm
käufen unsere Inserenten zu berücksichtgen i e
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